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Das Burgenland hat sich in den letzten Jahren 

zu einem Land mit höchster Lebensqualität 

entwickelt, wobei insbesondere die Qualität des 

Wohnens ein ganz wesentlicher Gradmesser ist. 

Daher freut es mich als Wohnbaureferent, dass das 

Burgenland mit Österreichs bester Wohnbauför-

derung Bauen und Wohnen für die Menschen in 

unserem Land leistbar macht. 

Im Jahr 2004 sind im Landesbudget insgesamt 

zirka 110 Millionen Euro für die Wohnbauförderung 

vorgesehen, wobei ein besonderer Schwerpunkt 

im heurigen Jahr bei der Sanierung bestehender 

Gebäude liegt. Mit der Gleichstellung von Althaus- 

sanierung und Neubau in puncto Förderhöhe 

wurde bereits ein wichtiger Schritt in die richtige 

Richtung gesetzt. Die Sanierungsoffensive unter 

dem Motto „Alter Wohnraum – Neuer Wohntraum“ 

soll nunmehr die vielen Vorteile aufzeigen, welche 

mit der Sanierung eines alten Hauses verbunden 

sind.

Für die Sanierung eines alten Hauses sprechen die 

meist zentrale Lage, die bereits bestehende und 

funktionierende Infrastruktur, die gewachsene 

Nachbarschaft. Zudem strahlen ältere Häuser oft 

auch ein besonderes Ambiente und einen eigenen 

Charme aus, was dazu beiträgt, dass man sich in 

den eigenen vier Wänden wohl fühlt. Und selbst 

wenn ein Haus nicht zu 100 Prozent den individu-

ellen und zeitgemäßen Bedürfnissen entspricht, 

kann dem im Zuge einer Sanierung Rechnung 

getragen werden. Etwa was die Wärmedämmung 

und die damit verbundene Energieeinsparung 

betrifft.

Die Broschüre „Alter Wohnraum – Neuer Wohn-

traum“ soll dazu beitragen, dass erhaltungswür-

dige Althäuser richtig und erfolgreich saniert 

werden. Sie enthält eine umfangreiche, fachlich 

versierte Information, wertvolle Tipps und Hin-

weise, worauf bei der Sanierung zu achten ist. Ich 

wünsche Ihnen bei der Verwirklichung Ihres Sanie-

rungsvorhabens viel Erfolg.

Hans Niessl

Landeshauptmann von Burgenland
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Die gängigsten Vorurteile gegenüber Niedrigenergiehäu-

sern (??) sind: „zu teuer“ und „architektonisch zu ausgefal-

len“. Obwohl von der Baupraxis längst widerlegt, wissen 

nur die wenigsten Bauherren, dass Niedrigenergiehaus-

qualität prinzipiell in jedem Baustil erreichbar ist.

Die folgenden Vorbildbeispiele veranschaulichen die Viel-

falt der Geschmäcker und Stilrichtungen. Sie zeigen aber 

auch, dass mit nur geringen Kosten ein hoher Wohnstan-

dard erreichbar ist.

Alter Wohnraum –
Neuer Wohntraum
Ein Leitfaden für richtiges Sanieren

Die häufigsten Gründe für eine Sanierung sind die Be-

hebung von Bauschäden, gestiegene Ansprüche an den 

Wohnkomfort und hohe Energiekosten. Wer energiespa-

rend saniert, profitiert zweimal: Ein Niedrigenergiehaus 

sichert eine hohe Wohnqualität und spart Heizkosten.
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Was die wenigsten wissen: Für die neue energiespa-

rende Bautechnologie spricht besonders die hohe 

Wohnqualität. Denn im Gegensatz zu herkömm-

lichen Sanierungen werden bei Sanierungen auf 

Niedrigenergiehausqualität Außenwände, Decken 

und Kellerwände stark gedämmt und hochquali-

tative Verglasungen eingesetzt. Dadurch steigen 

die Temperaturen der Bauteile, und Temperatur-

schwankungen im Raum, die zentrale Ursache für 

Unbehaglichkeit und Zugerscheinungen, werden 

ausgeglichen. Im sehr gut gedämmten Haus liegen 

die Temperaturen der umgebenden Oberflächen 

übrigens nur ein bis zwei Grad Celsius unter der 

Raumlufttemperatur.

  Trotz intensivem Heizen 

ist es in alten Häusern oft 

sehr unbehaglich. Der 

Grund: die Temperaturen 

von Boden-, Wand- und 

Fensterflächen haben 

wesentlichen Einfluss auf 

das Wohlbefinden. Je kälter 

sie sich anfühlen, umso un-

behaglicher fühlen wir uns. 

Eine hohe Raumlufttempe-

ratur kann dieses Defizit nur 

unzureichend ausgleichen.   

Mehr Wohnqualität: Warme Wände 

und angenehme Raumtemperaturen

Aber auch das Heizsystem hat großen Einfluss auf 

das Wohlbefinden. Systeme mit hohem Strahlungs-

anteil wie Wand- oder Fußbodenheizungen wer-

den vom Körper als sehr angenehm empfunden. 

Die sogenannten Niedertemperatur-Verteilsysteme 

mit Vorlauftemperaturen unter 45 Grad Celsius sind 

für Häuser mit sehr geringem Heizbedarf beson-

ders geeignet. Im Gegensatz dazu führen Systeme 

mit Hochtemperaturradiatoren (Temperatur bis zu 

70°) zu Staubverschwelungen, die das Gefühl von 

zu trockener Luft hervorrufen. Hinzu kommt, dass 

Heizsysteme wie die Wärmepumpe und die teilso-

lare Raumheizung nur auf Basis eines Niedertempe-

ratur-Verteilsystems effizient einzusetzen sind.

Ein großes Plus der neuen Bau- und Haustechnik 

ist der geringe Energieverbrauch von Sanierungen 

auf Niedrigenergiehausqualität. Im günstigsten Fall 

können über zwei Drittel der Heizkosten eingespart 

werden. Allerdings können gerade bei Sanierungen 

bauliche Voraussetzungen und vorgegebene Rah-

menbedingungen den Spielraum einengen.

Gute Rechner wissen, eine energietechnisch gute 

Sanierung ist eine der besten Geldanlagen, die es 

derzeit gibt. Das gilt umso mehr, als schwer einzu-

schätzen ist, wie sich die Energiekosten entwickeln 

Weniger Heizkosten:

Geringer Energieverbrauch und hohe Rendite

  Gute Rechner wissen: 

Eine energietechnisch 

hochwertige Sanierung ist 

eine der besten Geldanla-

gen, die es derzeit gibt. Die 

Belohnung liegt aber auch 

in der weitgehenden Unab-

hängigkeit von Schwankun-

gen der Energiepreise.

werden. Durch den geringen Energieverbrauch und 

die Nutzung von erneuerbaren Energieträgern ver-

ringert der Bauherr zudem seine Abhängigkeit von 

schwankenden Energiepreisen.

Hinzu kommt, dass sich Maßnahmen, wie die Däm-

mung der obersten Geschossdecke oder beispiels-

weise die Installation von Thermostatventilen bei 

Heizkörpern, ganz einfach und kostengünstig 

realisieren lassen. Auch die Investitionskosten für 

die meisten Dämmmaßnahmen amortisieren sich 

schnell.

In alten Häusern ist es um die Behaglichkeit oft 

schlecht bestellt: Zugige Fenster, kalte Wände und 

Böden – die Folge davon sind Frösteln und Kältege-

fühle im Winter und in den Übergangszeiten. Und 

das, obwohl die Heizung auf Hochtouren läuft und 

die hohen Heizkosten die Geldtasche ordentlich be-

lasten.
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Die Sanierung eines Althauses ist nicht selten an-

spruchsvoller als die Errichtung eines Neubaus. Die  

Herausforderungen sind wegen der unterschied-

lichen Rahmenbedingungen oft besonders hoch. 

Dabei hängt es wesentlich vom Bestand ab, welche 

Maßnahmen Sinn machen. Auch passiert es oft, dass 

unvorhergesehene Mängel und Bauschäden auftre-

ten, auf die sofort reagiert werden muss. Nicht alles 

wird im Vorhinein abschätzbar sein, sicher ist aber: 

Eine gute Planung ist eine wesentliche Vorausset-

zung für gutes Gelingen. Und auch wenn vorerst 

Herausforderung Sanierung:

Sofortmaßnahmen und gute Gesamtplanung

nur geringfügige Maßnahmen geplant sind, sollten 

die einzelnen Sanierungsschritte immer im Rahmen 

eines Gesamtkonzepts gesetzt werden.

Das gilt besonders auch für den Finanzplan des Bau-

herrn: Eine falsche Abfolge der Sanierungsschritte 

kann nicht nur viel Ärger bedeuten, sondern kostet 

auch viel Geld. Im Kapitel Sanierungskonzept sind 

die wichtigsten Voraussetzungen, wie die Bestands-

erhebung und die Festlegung der Sanierungsziele, 

angesprochen. 

  Eine falsche Abfolge der 

Sanierungsschritte zieht 

nicht nur viel Ärger nach 

sich, sondern kostet auch 

viel Geld. Deswegen: Gut 

geplant ist halb gebaut!

Seit Anfang der neunziger Jahre haben neue En-

ergietechnologien das Baugeschehen radikal ver-

ändert. Für die Zukunft saniert heute nur, wer die 

aktuellen Entwicklungen in der Bau- und Energie-

technik berücksichtigt. Intensive Information im 

Vorfeld zeigt nicht nur alle Möglichkeiten auf, sie 

schützt auch vor unangenehmen finanziellen Über-

raschungen.

Das Ziel der Broschüre ist, Einblick in die wichtigsten 

Punkte neuer Bau- und Haustechnik und möglichst 

viele praxisnahe Anleitungen zu bieten. Die einzel-

nen Kapitel beschreiben dabei im Wesentlichen die 

wichtigsten Komponenten der Niedrigenergiebau-

weise.

Gute Information:

Neueste Technik und Kostenplanung

Manchmal war die Beschreibung von Maßnahmen 

nicht ganz einfach, weil der Anspruch, sowohl 

eine allgemeine Einführung als auch eine Vielzahl 

brauchbarer Tipps für Sanierer zu geben, oft schwer 

zu erfüllen war. Wir hoffen dennoch, dass die Bro-

schüre für den interessierten Leser zumindest eine 

erste Einführung und wichtige Hinweise gibt. Dann 

wäre ein Etappenziel, das vom Althaus zum Traum-

haus führt, schon erreicht.

  Für die Zukunft saniert 

nur, wer auf die neuesten 

Bau- und Haustechniken 

setzt.
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Die gängigsten Vorurteile gegenüber energiesparendem 

Bauen sind: „zu teuer“ und „architektonisch zu ausgefal-

len“. Die folgenden Vorbildbeispiele veranschaulichen die 

Vielfalt der Geschmäcker und Stilrichtungen. Sie zeigen 

aber auch, dass mit nur geringen Mehrkosten ein hoher 

Wohnstandard erreichbar ist.

Vorbildliche 
Sanierungen

  Minimaler Energie-

verbrauch und hohe 

Wohnqualität machen das 

Niedrigenergiehaus zur 

zeitgemäßen Bauform. 
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Dem auf Niedrigenergiehaus-Standard sa-

nierten Gebäude sieht man das ursprüng-

liche Holzblockhaus aus den 30er Jahren 

nicht mehr an. Der Bauherr konnte die 

Wohnqualität des Gebäudes mit geringem 

Kostenaufwand auf einen zeitgemäßen 

Standard heben. 

Die Energiesparmaßnahmen beim Haus 

Ladstätter konzentrieren sich auf die Wär-

medämmung. Auf eine Solaranlage wurde 

verzichtet, da das Gebäude im Winter zwei 

bis drei Monate im Schatten liegt. 

Vor der Sanierung lag der Energieverbrauch 

bei ca. 2100 Liter Heizöl pro Jahr. Heute liegt 

der Bedarf trotz Nutzflächenerweiterung 

um 23 m2 bei ca. 560 Liter Heizöl. 

Energietechnisches Sanierungskonzept

• sehr gute Wärmedämmung der Außen-

 wände mit Mineralwolle, Verkleidung mit 

 Lärchenholzverschalung

• hohe Fensterqualitäten

• konsequente Vermeidung von Wärme-

 brücken (Entfernung des Südbalkons, 

 Überdämmung der Fenster)

• Aufbringung des Restwärmebedarfs 

 durch zentrale Ölheizung

Nutzfläche: 140 m2

Heizwärmebedarf: 

vor Sanierung: 180 kWh/m2a

nach Sanierung: 40 kWh/m2a (78 % Reduktion)

Zubau in Fertigteilbauweise

Dämmung Altbau:

Außenwände: 11 cm Holzblockwand mit 20 cm 

Mineralwolle, Lärchenholzschalung geölt 

(U = 0,14 W/m2K); Dach: Sparrendach mit 12 und 

15 cm Mineralwolle (U = 0,13 W/m2K); Fenster: 

Holzfenster in Lärche, Rahmen überdämmt 

(U
W

 = 1,20 W/m2K); Kellerdecke: Holzbalkendecke 

mit 15 cm Mineralwolle und 10 cm EPS-Platten 

(U = 0,13 W/m2K)

Dämmung Zubau:

Außenwände: Holzfertigteile mit 24 cm Mineralwolle 

(U = 0,14 W/m2K); Flachdach: Holzfertigteil mit 24 cm 

Mineralwolle (U = 0,14 W/m2K); Fenster: Holzfenster in 

Lärche, Rahmen überdämmt (U
W

 = 0,90 W/m2K);

Boden zum Erdreich: 20 cm extrudiertes Polystyrol 

(U = 0,15 W/m2K)

Heizung: derzeit noch die bestehende Ölheizung

Sonstiges: Das Haus liegt südseitig an einer stark 

befahrenen Straße. Um einen guten Lärmschutz zu 

erzielen, wurde der Wohnbereich abgesenkt und 

die Belichtung über Oberlichten sichergestellt. 

Auszeichnungen:

Anerkennung NEH-Preis 2001

Auszeichnung „Altbau der Zukunft“ bmvit 20011

Haus Ladstätter
Altes Blockhaus mit moderner Architektur

Abb 6  |  Der Wohn- und Aufent-

haltsbereich führt durch großflä-

chige Schiebetüren in den Garten.

Abb 7 – 8  |  Das Haus Ladstätter 

vor und während der Sanierung.
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Abb 5  |  Die Fassade wurde mit 

einer geölten Lärchenholz-

schalung neu gestaltet.



Das in den 50er Jahren errichtete Gebäu-

de wurde vom Bauherrn ein Jahr vor der 

Sanierung gekauft. Der Wohnkomfort war 

extrem schlecht: In den beheizten Räumen 

lag die Durchschnittstemperatur bei 19° C, 

die Räume waren zugig und feucht. Der En-

ergieverbrauch betrug ca. 3000 Liter Heizöl, 

und das obwohl das Gebäude nur zum Teil 

beheizt wurde. 

Das umfassend sanierte Haus wurde mit 

hoher Wärmedämmung, großen Südfens-

tern und neuester Haustechnik auf höchs-

ten Wohnstandard gebracht. Der Ener-

gieverbrauch des jetzt freundlichen und 

lichtdurchfluteten Hauses liegt, trotz alter 

Heizanlage mit geringem Wirkungsgrad, 

bei 800 Liter im Jahr!

Energietechnisches Sanierungskonzept:

• sehr gute Dämmung der Außenwände

• hohe Fensterqualitäten

• Nutzung der Sonnenenergie durch ver-

 größerte Fensterflächen nach Süden und 

 Änderung der Raumaufteilung (Ver-

 größerung des Wohnraums)

• Wohnraumlüftung mit Wärmerück-

 gewinnung

• Warmwasserbereitung über eine Solar-

 anlage

Nutzfläche: 150 m2

Heizwärmebedarf: 

vor Sanierung: 160 kWh/m2a, 

nach Sanierung: 34 kWh/m2a

Dämmung:

Außenwände: Ziegelmauerwerk mit 16 cm 

Mineralwolle (U = 0,20 W/m2K)

Dach: 14 cm Zwischensparrendämmung und 

16 cm Aufsparrendämmung (U = 0,13 W/m2K)

Fenster:  Dreischeiben-Wärmeschutzverglasung 

(U
w

 = 0,90 W/m2K)

Keller: 10 cm Mineralwolle (U = 0,31 W/m2K)

Lüftungsanlage mit Wärmerückgewinnung: 

Gegenstromwärmetauscher mit 85 % Wärmerückge-

winnungsgrad, Erdreichwärmetauscher

Solaranlage: 12 m2 hochselektiver Kollektor ins Süd-

dach integriert, Neigung 35°, Pufferspeicher 800 l 

Regenwassernutzungsanlage: 8 m3 Tank für Garten 

und Toilette

Heizung: derzeit noch die bestehende Ölheizung, 

geplant ist eine Pelletszentralheizung

Haus Kreuzer
Sanierung mit neuester Bau- und Haustechnik 

Abb 9  |  Große Fensterflächen 

Richtung Süden mit Fixverglasungen.

Abb 13  |  Vorstehender Blindstock 

(Fensterrahmen) zur optischen 

Reduktion der Dämmstärke.
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Abb 10  |  12 m2 hochselektiver Kollek-

tor ins Süddach integriert.

Abb 11 – 12 
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Haus Seedoch
Blickfang für das Ortsbild

Familientradition und die Liebe zum schö-

nen alten Haus hat den Bauherrn bewogen, 

das Wohngebäude aus den 30er Jahren 

des vergangenen Jahrhunderts komplett 

zu sanieren. Das Gebäude liegt am Haupt-

platz der Gemeinde und trägt wesentlich 

zum Ortsbild bei. Mit der Reduktion des 

Heizwärmebedarf des Wohnhauses von 260 

kWh/m2 vor der Sanierung auf 70 kWh/m2 

im Jahr nach der Sanierung konnte der Wär-

mebedarf um mehr als zwei Drittel gesenkt 

werden! 

Ein besonderes Anliegen des Bauherrn war 

der Einsatz von umweltfreundlichen Ener-

gieträgern für Heizung und Warmwasser: 

Die Solaranlage deckt über das Jahr gerech-

net 60 % des Warmwasserbedarfes ab. Zur 

Sicherstellung einer ausreichenden Warm-

wassermenge erfolgt eine Nachheizung: im 

Sommer über einen Elektroheizstab und im 

Winter über den Biomasse-Stückholzkessel. 

Der Stückholzkessel mit 1000 Liter Puffer-

speicher wird vom  Bauherrn ein- bis zwei-

mal am Tag beschickt.

Energietechnisches Sanierungskonzept:

• Wärmedämmung der Außenwände und 

 der obersten Geschossdecke

• Erneuerung der Fenster mit Wärme-

 schutzverglasung

• Deckung des Wärmebedarfs mit Bio-

 masse-Stückholzkessel kombiniert mit 

 Pufferspeicher

• Solaranlage für die Warmwasserbereitung

Wohnnutzfläche: 230 m2

Heizwärmebedarf: 70 kWh/m2a

Dämmung:

Außenwände: 10 cm Wärmedämmverbundsystem 

auf Hohlziegel bzw. Steinmauerwerk 

(U = 0,24 – 0,32 W/m2K)

Decke zu unbeheiztem Dachraum: 16 cm Mineral-

wolledämmung auf bestehender Deckenkonstruktion 

(U = 0,20 W/m2K)

Fußboden über Erdreich: 10 cm extrudiertes Polystyrol 

auf Unterlagsbeton (U = 0,32 W/m2K)

Fenster: Zweischeiben-Wärmeschutzverglasung mit 

Kunststoffrahmen (U
w

= 1,34 W/m2K)

Solaranlage: 10 m2 hochselektiver Kollektor in die 

südseitige Dachfläche integriert

Heizung: Stückholzvergaserkessel mit 1000 Liter Puf-

ferspeicher (der Kessel wurde unter Berücksichtigung 

der Dämmmaßnahmen dimensioniert, um Wirkungs-

gradverluste zu vermeiden).

Abb 14 – 15  |  Das Haus Seedoch 

liegt am Hauptplatz der Gemeinde 

und trägt wesentlich zum schönen 

Ortsbild bei. Die Verbesserung 

der Wärmedämmung hat das 

ursprüngliche Aussehen des Ge-

bäudes nicht verändert.

Abb 16 – 17  |  Das Haus vor der 

Sanierung.
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Haus Schumich
Ein Wirtschaftsgebäude wird zum Wohnhaus

Da tragende Wände und Deckenkonstrukti-

onen noch völlig intakt waren, hat sich der 

Bauherr für eine umfassende Sanierung des 

ehemaligen Wirtschaftsgebäudes entschie-

den. Bei der Sanierung wurde nicht nur 

großer Wert auf eine energietechnisch sehr 

gute Ausführung gelegt, ein besonderes 

Anliegen des Bauherrn war auch die Ver-

wendung von ökologischen Dämmmateri-

alien: Das Material der Wahl war Zellulose, 

der Innenputz wurde mit Lehm ausgeführt. 

Die Außenwände sind mit einer hinterlüf-

tenden Lärchenholzschale verkleidet. Auch 

die Rahmen der hochdämmenden Wärme-

schutzfenster sind aus Lärchenholz. Um eine 

Durchfeuchtung des Dämmmaterials zu 

verhindern, wurde auf die Luft- und Wind-

dichte geachtet. Besonderes Augenmerk 

wurde auch auf den wärmebrückenfreien 

Einbau der Fenster gelegt. Der errechnete 

Heizwärmebedarf liegt aufgrund der guten 

Wärmedämmung bei 50 kWh/m2 und Jahr.

Energietechnisches Sanierungskonzept:

• sehr gute Wärmedämmung der Außen-

 wände, hinterlüftete Lärchenholzver-

 schalung

• hohe Fensterqualität mit teilweiser Fix-

 verglasung

• passive Sonnenenergienutzung durch Ver-

 größerung der südseitigen Fensterflächen

• Abdeckung des Wärmebedarfs durch eine 

 moderne Pellets-Zentralheizung mit 

 Niedertemperatur-Verteilsystem

• Warmwasserbereitung über Solaranlage

Wohnnutzfläche: 144 m2

Heizwärmebedarf: 50 kWh/m2 und Jahr

Dämmung:

Außenwände: 20 cm Zellulosedämmung auf Hohlzie-

gelmauerwerk (U = 0,16 W/m2K)

Decke zu unbeheiztem Dachraum: 30 cm Zellulose-

dämmung auf Ziegeldecke (U = 0,12 W/m2K)

Fußboden über Erdreich: 20 cm Zellulosedämmung 

auf bestehendem Unterlagsbeton 

(U = 0,18 W/m2K)

Fenster: Zweischeiben-Wärmeschutzverglasung mit 

Lärchenrahmen (U
w

 = 1,12 W/m2K, inklusive Rahmen) 

Solaranlage: 12 m2 hochselektiver Kollektor in die 

südseitige Außenwand integriert

Heizung: Pellets-Zentralheizung mit 1000 l Puffer-

speicher 

Regenwassernutzungsanlage: derzeit für die 

Gartenbewässerung; eine Erweiterung für die Toilette 

ist geplant

Abb 18 – 19  |  Mit der Sanierung des 

ehemaligen Wirtschaftsgebäudes 

wurde 2003 begonnen. Die 12 m2 

große Kollektorfläche für die Warm-

wasserbereitung wurde in die 

Südfassade integriert.

Abb 20 – 21  |  Ansichten vom 

ehemaligen Wirtschaftsgebäude.
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Auch wenn vorerst nur geringfügige Maßnahmen be-

absichtigt sind – der kluge Bauherr plant die einzelnen 

Sanierungsschritte auf Grundlage eines umfassenden 

Sanierungskonzepts. Intensive Information und Planung 

im Vorfeld ist der beste Schutz vor Bauschäden und 

unangenehmen finanziellen Überraschungen: Denn erst 

eine genaue Bestandsaufnahme und eine detaillierte 

Planung erlauben eine verbindliche Kostenabschätzung.

Sanierungskonzept



Festlegung der Sanierungsziele

Nach der Bestandsaufnahme kann mit der Planung 

begonnen werden. 

Der Bauherr sollte am Beginn die Sanierungsziele 

klar festlegen. Dazu müssen die eigenen Wünsche 

und Vorstellungen genau überlegt werden. Die 

wichtigsten Bereiche, die festzulegen sind, betref-

fen:    

• die Wohnqualität,

• den Platzbedarf und die funktionalen 

 Anforderungen,

• den Energieverbrauch,

• die optische Gestaltung und

• den Kostenrahmen.

Voraussetzung dafür ist, über einen guten Informa-

tionsstand zur neuesten Bau- und Haustechnik zu 

verfügen. Denn gleich wie im Neubau hat sich im 

vergangenen Jahrzehnt auch in der Sanierung vie-

les verändert. 

Bestandserhebung

Am besten erfolgt eine Begehung des Hauses oder 

der zu sanierenden Wohnung in Begleitung eines 

Experten. Der Zustand des Objekts sollte dabei ex-

akt erhoben werden. Wichtig ist auch, vorhandene 

Pläne bereit zu halten sowie die Verbrauchsdaten 

für Heizung und Strom zu berücksichtigen. Über die 

Verbrauchsdaten kann die Energiekennzahl des Ge-

bäudes berechnet werden (siehe Seite 16). Sie gibt 

gerade bei Althaussanierungen wesentlich Auf-

schluss über den Zustand des Gebäudes und des 

Heizsystems. Auch der Ursache von baulichen Män-

geln, wie beispielsweise Schimmelbildung, sollte 

auf den Grund gegangen werden. Denn erst durch 

eine genaue Ursachenfeststellung können die rich-

tigen Maßnahmen gesetzt werden.2

Planung
Bauprofis wissen aus Erfahrung: Die Sanierung eines Altbaus ist meist 

anspruchsvoller als die Errichtung eines Neubaus. Eine gute und kosten-

günstige Gesamtplanung setzt eine gewissenhafte Bestandsaufnahme, 

die Festlegung der Sanierungsziele sowie einen verbindlichen Ablauf-

plan für die einzelnen Sanierungsschritte voraus.

  Realistische Angebote 

und detaillierte Kostenab-

schätzungen können nur 

auf Basis einer genauen 

Planung erfolgen.

  Die Voraussetzungen 

für den Bezug von Energie-

sparförderungen sollten im 

Planungsprozess bereits 

berücksichtigt werden.

• Ist die umgehende Behebung von Bauschäden 

 notwendig?

• Besteht ein ausreichender Informationsstand 

 über alle Angebote neuester Bau- und 

 Haustechnik?

• Mit welchen Maßnahmen kann ich einen zeit-

 gemäßen Wohnstandard erreichen?

• In welcher Reihenfolge werden die geplanten 

 Sanierungsschritte am besten umgesetzt?

• Wie sieht der Sanierungszeitplan aufgrund 

 finanzieller Vorgaben aus?

• Welche Dämmstärken sind Voraussetzung 

 für ein angenehmes und ausgeglichenes 

 Raumklima?

• Wie hoch muss der Dämmstandard sein und 

 welche Fensterqualitäten benötige ich, um die 

 angestrebten Heizkosteneinsparungen zu 

 erreichen?

• Welche Kriterien muss ich beachten, um hoch-

 qualitative Fenster zu bekommen?

• Welche Erwartungen stelle ich an das Heiz-

 system hinsichtlich Bedienungskomfort, 

 Versorgungssicherheit, Brennstoffkosten, 

 Investitionskosten und Umweltfreundlichkeit?

• Soll die zukünftige Warmwasserbereitung 

 über Solaranlage, Wärmepumpe, Heizanlage 

 oder über Strom erfolgen?

Wichtige Fragen zu den Sanierungszielen

14

Abb 22  |  Mit Thermografieaufnahmen 

werden Schwachstellen sichtbar gemacht.
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  Voraussetzung für eine 

kostengünstige Sanie-

rung ist eine durchdachte 

Abfolge der einzelnen 

Sanierungsmaßnahmen. 

Keinesfalls sollte nach dem 

Prinzip „Löcher stopfen“ 

vorgegangen werden. Denn 

das kann ins Geld gehen. 

Dieser Rat gilt auch, wenn 

vom Bauherrn vorläufig nur 

geringfügige Maßnahmen 

beabsichtigt sind.

Richtige Abfolge der Sanierungsschritte

Nach Festlegung der Sanierungsziele geht es an die 

Planung der einzelnen Sanierungsschritte. Dabei ist 

auf die Abfolge der Maßnahmen besonders zu ach-

ten. Mängel oder Bauschäden müssen sofort beho-

ben werden. Wichtig dabei ist, das Gesamtkonzept 

immer im Auge zu behalten.3 Eine Problematik bei 

der Sanierung ist der „Zugzwang“, der beim Behe-

ben bestimmter Mängel auftreten kann. 

Beispiel 1: Aufgrund eines Defekts der Heizanlage 

steht ein Kesseltausch an. Um die Heizkosten in den 

Griff zu bekommen, denkt der Bauherr schon länger 

daran, Dämmmaßnahmen zu setzen. Wegen der Ak-

tualität zieht er aber die Erneuerung der Heizanlage 

vor, ohne die Dämmmaßnahmen einzuplanen. Wer-

den später Dämmmaßnahmen gesetzt, ist die An-

lage überdimensioniert und arbeitet mit geringem 

Wirkungsgrad. Das schlägt sich nicht nur finanziell 

zu Buche, sondern auch der Schadstoffausstoß ist 

erhöht. Grundsätzlich sollte deswegen zuerst im-

mer die Gebäudehülle saniert werden.

Beispiel 2: Werden Fenstertausch und Außen-

wanddämmung gleichzeitig durchgeführt, kann 

viel Geld gespart werden: Beispielsweise muss das 

Baugerüst nur einmal errichtet werden. Aber auch 

beim Einbau der Fenster ergeben sich Vorteile: Um 

den Anschluss des neuen Fensterstocks an den 

Bestand fachgerecht auszuführen, muss der Stock 

überdämmt und dicht angeschlossen werden. Das 

schließt eine Schimmelgefahr aus. Werden die bei-

den Maßnahmen gleichzeitig durchgeführt, ist dies 

einfach möglich.

Abb 23 
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Berechnung der Energiekennzahl

Zuerst wird der Energieverbrauch des Gebäudes 

für die Heizung ermittelt und in Kilowattstunden 

umgerechnet. Dazu werden die Rechnungen für 

die Brennstoffe herangezogen und die verbrauchte 

Menge im Jahr abgelesen. Je nach Brennstoff sind 

die Bezugsgrößen Liter, Kubikmeter, Festmeter, 

etc. Der Heizwärmebedarf wird angegeben in Kilo-

wattstunden. Mit Hilfe der folgenden Tabelle kön-

Der Energiestandard eines Gebäudes kann über die Energiekennzahl 

bestimmt werden. Sie gibt Auskunft über den Heizenergieverbrauch 

eines Objekts. Der Warmwasserverbrauch wird bei der Berechnung der 

Kennzahl nicht berücksichtigt.

  Wird das Warmwasser 

mit dem Heizungssystem 

bereitet, muss der Energie-

bedarf für das Warmwasser 

abgezogen werden. Pro 

Person und Tag können 

zwischen einer und drei 

Kilowattstunden abgezo-

gen werden.

Ein Beispiel: Zur Beheizung eines Einfamilienhauses 

werden 2000 Liter Heizöl für die Zentralheizung und 

3 Raummeter Holz für den Kachelofen verbraucht. 

Der berechnete Heizenergieverbrauch wird dann 

durch die Energiebezugsfläche des Gebäudes ge-

teilt. Die Energiebezugsfläche errechnet sich aus 

den Außenabmessungen des Gebäudes. 

Einordnung des Heizwärmebedarfs:5

Anhand der Skala lässt sich mit der errechneten Energiekenn-

zahl der Sanierungsbedarf des Gebäudes ablesen. 

Berechnung des Heizenergieverbrauchs

Ölverbrauch:  2000 Liter x 10 kWh = 20.000 kWh

Holzverbrauch für Kachelofen (Weichholz):   
 3 Raummeter x 1500 kWh = 4.500 kWh

Gesamtenergieverbrauch:    24.500 kWh

abzüglich Warmwasserverbrauch:  
 2 Personen x 2 kWh x 365 Tage = - 1.460 kWh

Heizenergieverbrauch  23.040 kWh

  Die Energiekennzahl 

„Heizwärmebedarf“ wird 

angegeben in Kilowatt-

stunden pro Quadratmeter 

und Jahr. Die Einheit ist 

kWh/m2a.

Umrechnung des Heizenergieverbrauchs in Kilowattstunden

Brennstoff Heizwert Verbrauch Heizenergieverbrauch in kWh
 pro Einheit  (Heizwert x Verbrauch)

Heizöl extraleicht in Liter 10 kWh/Liter

Erdgas in m3 10 kWh/m3

Flüssiggas in kg 12,9 kWh/kg

Hartholz in rm (Raummeter) 2400 kWh/rm

Weichholz in rm 1500 kWh/rm

Pellets in kg 4,9 kWh/kg

Hackgut gemischt in Srm (Schüttraummeter) 800 kWh/Srm

Fernwärme in kWh kWh

Strom in kWh kWh

Summe Heizenergieverbrauch      

Berechnung der Energiebezugsfläche (Bruttogeschossfläche) 

eines Einfamilienhauses mit Außenabmessungen von 9 x 10 m:

Erdgeschoss:  9 x 10 m = 90 m2

Obergeschoss:  9 x 10 m = 90 m2

Energiebezugsfläche  180 m2 

nen die Verbrauchswerte umgerechnet werden. 

Um Klimaschwankungen auszugleichen, sollte der 

Durchschnittsverbrauch aus den Abrechnungen 

mehrerer Jahre ermittelt werden. Bei der Beheizung 

des Gebäudes durch Fernwärme oder Nachtstrom 

lässt sich die Energiemenge direkt der Jahresab-

rechnung entnehmen.4

Berechnung des Heizwärmebedarfs

Heizenergieverbrauch  23.040 kWh

Energiebezugsfläche  ÷ 180 m2

Heizwärmebedarf (Energiekennzahl) 128 kWh/m2a

������� � �� ��� ��� ��� ��� ���

Gut gedämmtes Gebäude mit 

geringem Energieverbrauch.

Es besteht ein erhebliches 

Einsparpotenzial.

Es sollten dringend Maß-

nahmen gesetzt werden.

Heizwärmebedarf = 

Heizenergieverbrauch ÷ Energiebezugsfläche
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Sanierungen stellen hohe Ansprüche an Bauherren und 

ausführende Unternehmen. Das gilt speziell für die neuen 

energiesparenden Bautechniken. Entscheidend ist die 

Kombination von guter Wärmedämmung, hoher Fenster-

qualität, die Reduktion von Wärmebrücken sowie die 

Luft- und Winddichte.

Neue Bautechnik
  Ein Bündel von auf-

einander abgestimmten 

Maßnahmen entscheidet 

über die bautechnische 

Ausführungsqualität des 

Gebäudes.



Mit der Dämmung der Gebäudehülle wird der Energieverbrauch für die 

nächsten 30 bis 40 Jahre festgelegt. Die Stärken der Wärmedämmung 

der Außenwände, des Daches und der Kellerdecke sind dabei von zen-

traler Bedeutung für die Energieverluste des Gebäudes.

Dämmstärken bei Dächern

Wärme steigt bekanntlich auf, deswegen sollte auf 

die Dämmung des Daches besondere Aufmerk-

samkeit gerichtet werden. Hinzu kommt, dass die 

Dachdämmung auch kostenmäßig günstig ist. Bei 

der thermischen Sanierung sollte zumindest ein    

U-Wert von 0,18 W/m2K angestrebt werden. Bei der 

Zwischensparrendämmung entspricht das mit her-

kömmlichen Dämmstoffen einer Dämmstärke von 

ca. 26 cm, für die oberste Geschossdecke etwa 22 

cm. Der Unterschied ergibt sich aus der schlechte-

ren Dämmwirkung durch die Holzkonstruktion bei 

der Zwischensparrendämmung.

Für Niedrigenergiehaus-Standard (0,15 W/m2K) sind 

Dämmstärken von 30 bis zu 40 cm erforderlich.

Gebäudeteile Altbau  Niedrig- Passivhaus
 ungedämmt energiehaus

Außenwand 0,60 – 2,40 0,20 0,10

Fenster und Türen (inkl. Rahmen) 2,50* – 4,60 1,20 0,80

Decke gegen Außenluft  0,70 – 1,80 0,15 0,10
(Dach, Durchfahrten, …)

Decke zu unbeheizten Räumen (Kellerdecke) 0,50 – 1,70 0,20 0,10

Erdberührte Wände  1,10 – 4,00 0,20 0,10

Erdberührte Fußböden 1,50 – 2,60 0,20 0,10

*Kastenfenster

  Mindestdämmstärken Niedrigenergiehaus

Außenwand  10 cm 16 cm

Oberste Geschossdecke  22 cm 30 cm

Zwischensparrendämmung 26 cm 36 cm

Aufsparrendämmung (alukaschiertes Polyurethan) 14 cm 20 cm

Dämmung der Kellerdecke 10 cm  16 cm

Der U-Wert 

Der U-Wert ist eine Kennzahl, die Auskunft über den 

Wärmeschutz eines Bauteils gibt. Früher k-Wert ge-

nannt, beschreibt er, wie viel Wärme durch einen 

Bauteil verloren geht. Ein hoher U-Wert bedeutet 

hohe Wärmeverluste. Umgekehrt bedeutet ein 

niedriger U-Wert geringe Wärmeverluste. Das heißt, 

je niedriger der U-Wert, desto besser die Wärme-

dämmung. Die Kennzahl ermöglicht damit einen 

Vergleich des Dämmstandards einzelner Bauteile. 

Die Einheit des U-Wertes ist W/m2K. Ein doppelter 

U-Wert bedeutet doppelte Energieverluste.

Dämmstärken bei den Außenwänden

Große Dämmstärken sind im Außenwandbereich 

aufgrund des hohen Flächenanteils besonders 

wichtig. Um U-Werte im Niedrigenergiehaus-Stan-

dard (U-Wert = 0,20 W/m2K) zu erreichen, sind je 

nach Dämmsystem (siehe Seite 21) verschieden 

große Dämmstärken erforderlich. Das Wärme-

dämmverbundsystem macht, je nach Ausgangssi-

tuation, Dämmstärken von ca. 16 cm notwendig. 

Konstruktionen mit Holzlatten wie bei Vorhangfas-

saden benötigen ca. 15 % höhere Dämmstärken. 

Neben finanziellen Überlegungen spielen bei der 

Entscheidung über die Höhe der Dämmstärke bau-

liche Gegebenheiten eine Rolle (Grenz- und Gebäu-

deabstände, Laibungstiefen, …). 

Die Außenwände sollten auf der Nord-, Ost-, Süd- 

und Westseite mit der gleichen Dämmstärke ver-

sehen werden: Eine schlecht gedämmte Südwand 

verursacht nicht nur jede Nacht, sondern auch an 

allen sonnenarmen Tagen hohe Energieverluste.

Dämmstärken bei Kellerdecken

Die Dämmstoffdicke auf der Kellerdecke richtet sich 

nach der vorhandenen Raumhöhe im Keller und nach 

der verbleibenden Höhe für Fenster- und Türstürze. 

Mindestens 10 cm sollten angestrebt werden.

Mindestdämmstärken

Die Erfahrungen zeigen, dass die bisher üblichen 

Dämmstärken sowohl energietechnisch als auch 

ökonomisch betrachtet zu gering sind. In der fol-

genden Tabelle werden die Mindestdämmstärken, 

die heute keinesfalls unterschritten werden sollten, 

aufgelistet. Die Werte beziehen sich auf übliche 

Dämmmaterialien für die entsprechende Anwen-

dung.

Wärmedämmung
Voraussetzung für die effiziente Wärmedämmung eines Gebäudes sind 

große Dämmstärken, angepasste Materialien und Dämmsysteme. Ein 

wesentlicher Punkt ist auch die Qualität der Ausführung. Nur durch sie 

kann eine entsprechende Dämmwirkung erzielt werden.

  Hohe Dämmstärken und 

gute Fensterqualitäten sind 

wesentlich für den Energie-

standard eines Gebäudes.

18

  Die Abstimmung der U-

Werte der einzelnen Bautei-

le ist empfehlenswert. Das 

Ziel sollten ausgeglichene 

Dämmstärken um die ge-

samte Gebäudehülle sein.

Dämmstärken

Dämmstärken einzelner Bauteile

Vergleich U-Werte (W/m2K) von Altbauten und thermisch sanierten Gebäuden
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Dämmwirkung und Dampfdurchlässigkeit

Der Wärmeleitwert eines Stoffes (-Wert) gibt Aus-

kunft über die Wärmeleitfähigkeit eines Materials. 

Als Regel gilt: Je kleiner der Wert, umso besser ist 

die Dämmwirkung des Stoffes. Der -Wert ist über 

den Hersteller zu erfragen (technische Produktin-

formationen).

Bei den technischen Anforderungen spielt die 

Dampfdurchlässigkeit eine wichtige Rolle: So kann 

nicht jeder Dämmstoff auf jedes Mauerwerk aufge-

bracht werden, ohne dass es zu Problemen mit dem 

Dampfdurchgang durch den Bauteil kommt. Ge-

schäumte Dämmstoffe wie Polystyrol oder Polyure-

than weisen einen höheren Dampfdiffusionswider-

stand auf. Bei der Verwendung ist in Kombination 

mit einem Ziegelmauerwerk besondere Aufmerk-

samkeit erforderlich. Materialien wie Mineralwolle, 

Hanf, Zellulose oder Mineralschaumplatten sind in 

diesem Fall bauphysikalisch besser geeignet.

Dämmmaterialien

Raumklima 

Im Allgemeinen werden Raumtemperaturen von 

20 bis 22° C als angenehm wahrgenommen. Die 

empfundene Raumtemperatur hängt dabei von 

der Oberfl ächentemperatur der Wände, der Fens-

ter, des Bodens, der Decke und selbstverständlich 

von der Raumlufttemperatur selbst ab. Prinzipiell 

werden kalte Oberfl ächen als unangenehm wahr-

genommen. 

Ein Beispiel: Die Oberfl ächentemperatur liegt bei 

einer ungedämmten Außenwand auf der Innensei-

te bei ca. 12° C. Trennwände zwischen den Räumen 

erreichen meist 21° C. Durch den Unterschied von 

9° C entsteht eine Strahlungsasymmetrie im Raum, 

die als unangenehm empfunden wird. Temperatur-

differenzen sind ab 3° C spürbar.6

  Je höher die Oberfl ä-

chentemperaturen der 

Wände, Fenster, des Bodens 

und der Decke sind, umso 

behaglicher ist das Raum-

klima.

Abb 24  |  Thermische 

Behaglichkeit

Abb 25  |  Wärmeleitwert:
je kleiner der Wert, umso besser 
die Dämmwirkung

  Ein schlechter -Wert 

kann durch höhere Dämm-

stärken ausgeglichen 

werden.

Die Entscheidung für die Wahl eines bestimmten Dämmstoffes hängt 

von verschiedenen Faktoren ab. Eine wichtige Rolle spielen Dämmwir-

kung, Dampfdurchlässigkeit, Ökologie und Kosten.

Die Kosten

Heizkosteneinsparungen, aber auch die erwarteten 

Preisentwicklungen am Brennstoffmarkt, machen 

eine hohe Dämmung zu einer gesicherten und gut 

verzinsten Investition. 

Über eine Kosten-Nutzen-Rechnung lässt sich fest-

stellen, wie lang es dauert, bis sich eine Dämm-

maßnahme durch die eingesparten Heizkosten 

amortisiert. Je nach eingesetztem Dämmstoff und 

Ausführung ergeben sich Zeiträume von fünf bis 40 

Jahren.

Abb 26  |  Rentabilität von 
Dämmmaßnahmen
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  Buchtipp:

Ökologie der Dämmstoffe, 

Österreichisches Institut für 

Baubiologie und -ökologie, 

Donau-Universität Krems, 

Zentrum für Bauen und 

Umwelt (Hrsg.), 

Springer Verlag, Wien 2000

Abb 27  |  Ökologische 

Dämmstoffe 
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Ökologische Dämmstoffe

Die Auswahl an Dämmstoffen hat sich in den ver-

gangenen Jahren wesentlich erweitert. Neben den 

herkömmlichen Dämmmaterialien werden zuneh-

mend ökologische Dämmstoffe angeboten. 

Hanf, Flachs und Schafwolle. Hanf- und Flachs-

dämmstoffe sind als Platten, Matten, Filze oder 

Stopfwolle erhältlich. Die meisten Produkte eignen 

sich als Zwischensparrendämmung im Dachbereich, 

als Füllung in Holzbauwänden oder als Trittschall-

dämmung. Die Produkte sind entweder mit Polyes-

terfasern gebunden oder „Natur pur“ mit Stärke er-

hältlich. Einen ähnlichen Anwendungsbereich wie 

Flachs- und Hanfdämmstoffe hat Schafwolle.

Mineralschaumplatten. Die Mineralschaumplatten

sind geschäumte Platten aus rein mineralischen 

Rohstoffen wie Quarzmehl, Weißkalk und Zement. 

Sie eignen sich ausgezeichnet für Wärmedämmver-

bundsysteme. Die Platten sind dampfdiffusionsof-

fen, behindern daher den Wasserdampfaustausch 

zwischen Innen und Außen nicht, und sind un-

brennbar.

Zellulose. Zellulosefasern sind Altpapierflocken, 

die in die Konstruktion eingeblasen werden. Die 

Einblasmethode bietet vor allem Vorteile, wenn es 

darum geht, komplexe Hohlräume gut mit Dämm-

material zu füllen. Außerdem sind sie preisgünstig. 

Allerdings muss der Verarbeiter gut geschult sein, 

damit wirklich der gesamte Hohlraum vollständig 

ausgeblasen wird. Ein Nachteil der Zellulosefasern 

ist die Staubentwicklung beim Einblasen.

Wichtige Hinweise. Ein aus ökologischer Sicht sehr 

schwieriges Thema ist die Dämmung von Bauteilen, 

die hohen Belastungen durch Feuchtigkeit ausge-

setzt sind, wie zum Beispiel erdberührte Bauteile 

oder Sockeldämmungen. Am häufigsten werden 

in diesem Bereich XPS-Platten eingesetzt, die mit 

einem Treibmittel (HFKW) hergestellt werden. Aus 

ökologischen Gründen sollten mit CO
2
 oder Luft ge-

schäumte Platten (HFKW-frei) oder EPS-Automaten-

platten eingesetzt werden.

Möglichst vermieden werden sollten die Montage-

schäume. Ein generelles HFKW-Verbot bei der Be-

auftragung verhindert zumindest, dass HFKW-häl-

tige Schäume eingesetzt werden. Montageschaum 

allein ist außerdem für den luftdichten Anschluss 

auch nicht geeignet. Fenster und Türen sollten je-

denfalls ohne Montageschaum montiert werden. 

Möglichkeiten sind Mörteln (z. B. bei Türstöcken), 

Ausstopfen mit Zöpfen aus natürlichen Fasern 

(Hanf, Flachs, Kokos, etc.) oder das Setzen des Fens-

terstocks in die Dämmschicht.

Die größte Hürde für den Einsatz von ökologischen 

Materialien ist weniger der Preis, sondern der er-

höhte Planungsaufwand. Oft ist nicht klar: „Welche 

Produkte gibt es überhaupt, woher bekomme ich 

sie und wer kann sie richtig verarbeiten?“ Der Bau-

herr ist dadurch besonders gefordert.

  Baustoffe, die FKW, 

HFKW, FCKW, HFCKW oder 

SF 6 enthalten, sollten 

wegen ihrer Klimaschäd-

lichkeit vermieden werden. 

Auszug aus: Mötzl Hildegund, Ökologische Dämmstoffe in

Energie Perspektiven Tirol 01/2003



Innenputz

Mauerwerk
alter Außenputz

Kleber

Dämmstoff 
gedübelt

Kleber mit 
Armierungsgitter

neuer Außenputz

Abb 28  |   

Wärmedämmverbundsystem
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  Beim Wärmedämmver-

bundsystem können nach 

einiger Zeit die angebrach-

ten Dübel in Form von 

Punkten auf der Fassade 

sichtbar werden. Abhilfe 

schafft das Einfräsen der 

Dübel und das Aufbringen 

von Dämmstoffkappen.

Zur Dämmung der Außenwände kommen das Wärmedämmverbundsys-

tem und die Vorhangfassade zum Einsatz. Die Wahl des Dämmsystems 

hängt mit der gewünschten Oberfläche zusammen: Bei verputzten Fas-

saden wird mit einem Verbundsystem, bei verkleideten Fassaden wird 

mit einer Vorhangfassade gearbeitet. Für schützenswerte Fassaden bie-

tet sich die Innendämmung an.

Verputzte Fassaden: 

Wärmedämmverbundsystem

Wer auf die Optik einer Putzfassade Wert legt, der 

sollte auf ein Wärmedämmverbundsystem, auch 

Vollwärmeschutz genannt, zurückgreifen.

Das Wärmedämmverbundsystem besteht aus 

Dämmstoffplatten, die mit Hilfe eines speziellen 

Klebemörtels direkt auf den vorhandenen Au-

ßenputz geklebt werden. In der Regel müssen die 

Dämmplatten zusätzlich verdübelt werden. Darü-

ber wird eine Schicht mit Armierungsmörtel und 

Armierungsgewebe aufgebracht. Die Armierung 

gleicht Temperaturschwankungen aus, die Span-

nungen im Dämmsystem erzeugen, und dient als 

Grundlage für den Außenputz.7

Beim Wärmedämmverbundsystem ist es wichtig, 

nicht einzelne Bestandteile des Systems zu kaufen, 

sondern ein vollständig aufeinander abgestimmtes 

System (Dämmplatte, Kleber, Gewebe, etc.).

Vor dem Aufbringen der Dämmung muss der Zu-

stand der Wände überprüft werden. Wird Feuch-

tigkeit festgestellt, müssen Maßnahmen getroffen 

werden. Als Folge der Feuchtigkeit kann es auch zur 

Versalzung des Mauerwerks und damit zu Bauschä-

den kommen. Für die Trockenlegung stehen ver-

schiedene Methoden zur Verfügung. Die gängig-

sten sind: das Einschieben von nicht rostenden 

Blechen, Mauerwerksperren durch Injektionsmittel 

oder elektrophysikalische Methoden. 

Abb 29  |  Kleberauftrag: Damit 

sich die Dämmplatten nicht 

nach einiger Zeit wölben und 

die Dämmung hinterströmt wird 

(Matratzeneffekt), muss der Kleber 

nach der Punkt-Wulst-Methode 

aufgebracht werden.

  Beachten Sie beim Wär-

medämmverbundsystem 

die Verarbeitungsrichtlinien 

der Qualitätsgruppe Voll-

wärmeschutz. 

www.waermeschutz.at

  Das Aufbringen von 

Wärmedämmputz auf un-

gedämmte Außenwände ist 

energietechnisch unzurei-

chend. Dämmputz kann ma-

ximal 5 cm dick aufgebracht 

werden, das entspricht 

einer Dämmstoffstärke von 

1,5 cm.

Außenwände

Dämmsysteme



Abb 30  |  Hinterlüftete Fassade

Abb 31  |  Innendämmung: 

Dämmung mit Verkleidung

Innenputz

Mauerwerk
alter Außenputz

Dämmstoff zwischen 
Lattung (kreuzweise)

Winddichtung (Folie, 
Papier oder Platte)

Hinterlüftungsebene
(horizontale Lattung)

Verkleidung

Außenputz

Mauerwerk
alter Innenputz

Dämmung 
zwischen Lattung

Dampfsperre

Verkleidung 
(Gipskartonplatte, 
Holzschalung, etc.)

Verkleidete Fassaden: 

Hinterlüftete Vorhangfassade

Hinterlüftete Vorhangfassaden werden oft als Wit-

terungsschutz oder zur Verschönerung der Fassade 

eingesetzt. Als Verkleidung dienen Faserzement-

platten, Holzschalungen, Kunststein, etc.

Beim Errichten einer Vorhangfassade wird zunächst 

eine Unterkonstruktion an der Außenwand ange-

bracht. Der Dämmstoff wird zwischen Holzlatten 

an der Wand befestigt. Dadurch verschlechtert sich 

die Dämmwirkung geringfügig, was durch größere 

Dämmstärken (mind. 12 cm) ausgeglichen werden 

sollte.

Die Verkleidung wird auf Holzlatten im Abstand von 

etwa 4 cm zur Dämmschicht angebracht. Über die 

dadurch geschaffene hinterlüftete Ebene kann die 

entstehende Feuchtigkeit abgeführt werden. Auf 

die Ausführung der Hinterlüftung ist besonders zu 

achten: Öffnungen für die Zu- und Abfuhr der Luft 

dürfen nicht vergessen werden. Zuletzt wird die 

Verkleidung angebracht.8 Vorhangfassaden lassen 

interessante Gestaltungsmöglichkeiten zu. Aller-

dings sind sie in der Regel teurer als Wärmedämm-

verbundsysteme und benötigen mehr Platz.

Innendämmung

Bei Gebäuden mit erhaltenswerten und/oder denk-

malgeschützten Fassaden kann meist keine Däm-

mung von außen angebracht werden. Die Innen-

dämmung ist hier die einzige Möglichkeit, um den 

Wärmeschutz zu verbessern.9

Um den Platzbedarf möglichst gering zu halten, 

sollte auf besonders leistungsfähige Dämmstoffe 

zurückgegriffen werden. Mindestdämmstärken von  

6 cm werden empfohlen. Auf Wärmebrücken ist 

speziell zu achten (zum Beispiel Anschlussstelle De-

cke zu Außenwand). Hier geht nicht nur besonders 

viel Energie verloren, sondern es besteht auch die 

Gefahr von Bauschäden durch Schimmelbildung. 

Eine Überdämmung dieser Bereiche ist zu empfeh-

len, allerdings optisch oft schwierig zu bewerkstel-

ligen.

Auch bei der Innendämmung sind je nach Unter-

konstruktion verschiedene Oberflächen wie Putz, 

Holzschalungen, Gipskartonplatten etc. möglich.

Innendämmungen sollten in jedem Fall nur unter 

Beteiligung von Fachleuten ausgeführt werden!

Neben einer klassischen Konstruktion von Dämm-

materialien zwischen Latten (siehe Abbildung) 

können auch druckfeste Dämmplatten verwendet 

werden.11

  Mit Windpapieren oder 

dünnen Holzfaserplatten 

kann der Dämmstoff vor 

„Durchlüftung“ geschützt 

werden. Ein durchlüfteter 

Dämmstoff verhält sich 

wie ein dicker Wollpullo-

ver, durch den der Wind 

hindurchpfeift: Er hält nicht 

warm. Zieht man eine 

dünne Windjacke über 

den Pullover, ist man vor 

Kälte geschützt. Bei der 

Dämmung verhält es sich 

gleich: Vor allem fasrige 

Dämmstoffe, die durchlüf-

tet werden, verlieren einen 

Großteil ihrer Wirkung.

Beispiel: Innendämmung mit Polyurethan-

Hartschaumplatten

Mit beidseitig alukaschierten Polyurethan-Platten 

kann relativ einfach durch Abkleben der Stöße 

eine dampfdichte Schicht hergestellt werden. Das 

Dämmmaterial besitzt zudem sehr gute Dämm-    

eigenschaften und erfordert damit geringe Dämm-

stärken. Um Undichtheiten zu vermeiden, ist eine 

sorgfältige Ausführung notwendig. 

Ein Restrisiko ist der mögliche Feuchteeintrag in die 

Konstruktion durch Beschädigungen der Oberflä-

che (Aluminiumhaut als Dampfsperre). Eine vollflä-

chige Verklebung und ein dichter Anschluss an die 

angrenzenden Bauteile ist notwendig, um eine Hin-

terlüftung auszuschließen.

  Um das Eindringen von 

Feuchte aus der Raumluft 

zu vermeiden, muss bei fast 

allen Dämmstoffen auf der 

Innenseite eine Dampf-

sperre angebracht werden. 

Diese Dichtungsebene 

muss sorgfältig ausgeführt 

sein, kann doch durch un-

dichte Stellen feuchtwarme 

Raumluft in die Dämmung 

dringen. Dies kann zu 

Pilzbefall und Schäden am 

Mauerwerk führen.10

22

  Die Außendämmung 

ist der Innendämmung aus 

bauphysikalischen Gründen 

vorzuziehen.



Abb 32  |  Zwischensparrendämmung

Abb 33  |  Aufsparrendämmung 

Dacheindeckung

Lattung 

Konterlattung (für die Hinterlüftungsebene)

Unterspannbahn

Dämmstoff (direkt auf die Sparren geschraubt)

Winddichtung (Folie oder Pappe)

Holzschalung

sichtbare Sparren

Dacheindeckung

Lattung

Konterlattung 
(für die Hinterlüftungsebene)

Winddichtung (dampfdiffusionsoffen)

Holzschalung

Sparren mit Dämmung

Dampfbremse (Folie)

Installationsebene
(Dämmstoff zwischen Lattung)

Verkleidung (z. B. Gipskartonplatte, 
Holzschalung)

Nicht nur aus Energiespargründen, sondern auch wegen der Über-

hitzungsgefahr sollten Dächer ausreichend gedämmt werden. Bei 

geneigten Dächern bietet sich bei ausgebautem Dachgeschoss die 

Zwischensparren- oder Aufsparrendämmung an. Bei unbewohntem 

Dachgeschoss ist die Dämmung einfach durch Auflegen von Dämmplat-

ten auf die oberste Geschossdecke möglich.

Aufsparrendämmung

Bei ausgebauten Dächern wird sehr häufig die 

Dämmung über den Sparren angebracht. Die Auf-

sparrendämmung bietet sich besonders dann an, 

wenn das Dach erneuert wird. Dabei sollte ein abge-

stimmtes System gewählt werden. Diese Dämmsys-

teme bestehen aus den Dämmplatten, Halterungen 

und Folien. Während die tragende Dachkonstrukti-

on erhalten bleibt, entsteht nach außen ein völlig 

neues Dach. Damit keine Schwachstelle in der Däm-

mung entsteht, ist auf einen lückenlosen Anschluss 

zwischen Dach- und Außenwanddämmung (siehe 

Seite 25) besonders zu achten.13

Zwischensparrendämmung

Als Sparren werden die tragenden Holzbalken be-

zeichnet, die ein wesentlicher Bestandteil des Dach-

stuhls sind. Der Raum zwischen den Sparren wird 

mit Dämmung ausgefüllt. Meist sind die Sparren 

für die erforderlichen Dämmstärken zu wenig hoch. 

Hier ist es sinnvoll, nicht nur zwischen den Sparren 

zu dämmen, sondern durch eine zusätzliche Lat-

tung quer zu den Sparren eine weitere Dämmebene 

zu schaffen. In dieser Ebene können dann Elektro- 

und andere Installationen untergebracht werden. 

Sie ermöglicht auch, die Unterkonstruktion für die 

Innenverkleidung exakt auszurichten, und verrin-

gert obendrein mögliche Wärmeverluste über die 

Sparren. Für die Konstruktion ist eine Dampfbremse 

– meist in Form von Folien – erforderlich. Sie verhin-

dert das Eindringen von zuviel Feuchtigkeit in die 

Dämmebene. Sie sollte maximal ein Drittel in die 

Dämmebene gerückt werden.

Ist das Dach schon ausgebaut, aber noch nicht ge-

dämmt, kann nachträglich ein Dämmstoff in die 

Sparrenzwischenräume eingeblasen werden. Die 

bestehende Verkleidung muss dabei nicht entfernt 

werden. Das ist allerdings nur möglich, wenn ein 

Bei der Aufsparrendämmung kommen meist 

Dämmstoffe wie alukaschiertes Polyurethan oder 

extrudiertes Polystyrol zum Einsatz. Übliche Plat-

tenstärken bei alukaschiertem Polyurethan sind 14 

bis 20 cm. Wird druckfeste Mineralwolle verwendet, 

müssen die Dämmstärken erhöht werden.

Dämmung des Daches

abgeschlossener, dichter Hohlraum zwischen den 

Sparren vorhanden ist, also Dachhaut und Innenver-

kleidung intakt sind. Für diese Maßnahme ist eine 

Dampfdiffusionsberechnung sehr zu empfehlen.12
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  Mit einer Dampfdif-

fusionsberechnung wird 

festgestellt, wo sich der 

Taupunkt im Inneren eines 

Bauteils befindet bzw. ob 

sich Kondensat bilden kann 

und damit die Gefahr von 

Bauschäden besteht. 



Abb 34  |  Dämmung der 

obersten Geschossdecke

Abb 35  |  Dämmung 

der Kellerdecke

Bodenbelag

Schutzfolie

Estrich

Schutzfolie

Trittschalldämmung

Decke

Dämmstoff

Deckenputz

feuchtebeständige Sockeldämmung bis 
auf Fundamenttiefe hinunterziehen 

Der U-Wert sollte bei maximal 0,18 W/m2K liegen, 

das entspricht etwa 22 cm Dämmmaterial. Anzu-

streben sind Dämmstärken von 30 bis zu 40 cm.

Übersehen werden darf auf keinen Fall die Däm-

mung der Attika, die den Dachrand bildet. Auch 

dieser Bereich muss vollständig mit Dämmstoff ein-

gepackt werden.

begehbare Platte
(z. B. Gipskarton) oder Estrich

Dämmstoff (nicht-druckfeste 
Platten zwischen Lattung verlegen)

tragende Decke 
(Beton oder Holzbalkendecke)

Deckenputz

Dämmung der obersten Geschossdecke 

In Gebäuden mit unbewohntem, aber zugänglichen 

Dachraum ist die Dämmung der obersten Geschoss-

decke eine einfache und preiswerte Dämmmaß-

nahme. Um den begehbaren Boden als Lagerfläche 

zu erhalten, können beispielsweise Dämmmateri-

alien (Mineralwolle, Kork, EPS, etc.) in zwei Schich-

ten zwischen kreuzweise verlegten Polsterhölzern 

aufgebracht werden. Eine kreuzweise Verlegung 

vermindert Wärmeverluste über die Polsterhölzer. 

Darüber wird eine belastbare Platte gelegt. Eine 

weitere Möglichkeit ist, druckfeste Dämmstoffe 

ohne Polsterhölzer mit einer Platte als Abdeckung 

aufzubringen. Dieser Aufbau ist auch als fertiges 

System erhältlich. Erhöhte Anforderungen seitens 

des Brandschutzes können durch spezielle Brand-

schutzplatten erfüllt werden.

Flachdächer

Flachdächer sind Dächer mit einer Neigung von        

0 – 10°. Bei Flachdächern ist besonderes Augen-

merk auf die Ableitung des Niederschlagswassers 

und die Dichtheit zu richten. Eine wärmetechnische 

Verbesserung ist dann besonders günstig, wenn die 

Abdichtungen ohnehin erneuert werden müssen.14 

Von den Dämmstärken her sind Flachdächer gleich 

wie geneigte Dächer zu behandeln. 

In Erdgeschosswohnungen wird häufig über „Fuß-

kälte“ geklagt. Weil die Kellerdecke häufig nicht 

gegen den unbeheizten Keller gedämmt ist, entste-

hen geringe Temperaturen am Fußboden. Die Fol-

ge: hohe Energieverluste und teilweise auch Schim-

melpilzbildung.

Mit einer Dämmung auf der Unterseite der Keller-

decke ist dieses Problem in den Griff zu bekommen. 

Bei Massivdecken werden Dämmplatten an die Kel-

lerdecke geklebt und/oder gedübelt. Dabei richtet 

sich die Dämmstoffdicke nach der vorhandenen 

Raumhöhe im Keller und nach der verbleibenden 

Höhe für Fenster- und Türstürze. Ab 10 cm begin-

nen die wirtschaftlich und energietechnisch sinn-

vollen Dämmstärken.

Kellerdecken mit gewölbter und gerippter Unter-

seite können nur mit Hilfe einer Unter- oder Trag-

konstruktion nachträglich gedämmt werden. Dabei 

müssen alle Fugen und Randanschlüsse so ausge-

führt werden, dass keine Hinterlüftung der Däm-

mung stattfinden kann.15

  Bei Dächern ist die 

Dampfdiffusion ein wich-

tiger Punkt. Nur bei einem 

richtigen Aufbau bleibt das 

Dach auf Dauer trocken.

Dämmung der Kellerdecke
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Abb 37  |  Durchgehend betonierte 

Balkonplatte
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Winddichtung bleibt das Dach auf Dauer 

trocken, und die Holzkonstruktion kommt 

nicht in Gefahr, zu faulen. Besonders sollte 

auf alle Fugen und Anschlusspunkte geach-

tet werden: wie zum Beispiel auf die Stö-

ße von Dämmplatten und Dichtungsfolien 

oder den Anschluss Dach zu Außenwand. 

Die Winddichtung befindet sich immer auf 

der Außenseite der Dachkonstruktion. Sie 

wird als Unterspannbahn (Folie) oder als fes-

tes Unterdach (z. B. Holzfaserplatte) ausge-

bildet. Die Luftdichtung und Dampfsperre 

liegt immer auf der Innenseite der Dachkon-

struktion. Sie verhindert, dass Feuchtigkeit 

aus der warmen Raumluft durch Fugen in 

die Konstruktion dringt. Dabei kommt es 

auf eine besonders sorgfältige Planung und 

Ausführung an.16   

Beispiel: Durchgehend betonierte 

Balkonplatte

Durchgehend betonierte Balkonplatten wir-

ken wie eine Kühlrippe und leiten die Raum-

wärme ungehindert nach außen. Die beste 

Lösung dafür ist die Abtrennung der Bal-

konplatte und die Errichtung eines neuen, 

vorgestellten Balkons in Leichtbauweise. Da 

dies meist nicht möglich oder gewünscht 

ist, kann durch das „Einpacken“ der Bal-

konplatte das Problem vermindert werden. 

Empfehlenswerte Dämmstärken liegen bei 

6 bis 8 cm. Berücksichtigt werden muss der 

Austrittsbereich der Balkontüren.

Ausführungsqualität
Eine gute Dämmwirkung hängt nicht nur vom gewählten Dämmmateri-

al und von der Dämmstärke ab, sondern auch von der Ausführungsqua-

lität. Um die gewünschte Dämmwirkung zu erreichen und Bauschäden 

zu verhindern, muss besonders auf die Vermeidung von Wärmebrücken 

und auf die Luft- und Winddichte geachtet werden.

Vermeidung von Wärmbrücken

Wärmebrücken sind Bauteile, über die ver-

mehrt Wärme nach außen dringt. Ursachen 

sind geometrische Gegebenheiten (Gebäu-

deecken) oder konstruktive Schwachstellen. 

Besonders gefährdet sind Übergangsstellen 

wie Balkone oder Fenster. Wärmebrücken 

können nicht nur einen höheren Energie-

verbrauch verursachen, sondern auch eine 

Durchfeuchtung der betroffenen Stellen 

und Schimmelbildung mit den bekannten 

Folgen für das Raumklima. Bei Sanierungen 

in Niedrigenergiehausqualität kann der En-

ergieverlust durch Wärmebrücken bis zu    

40 % des gesamten Energiebedarfs betra-

gen!

Beispiel: Außenwandecke

Wärmebrücken treten an Außenwandecken 

auf, weil in den Ecken die Oberflächen stär-

ker abkühlen. Der Grund dafür ist, dass durch 

die größere äußere Oberfläche der Wand im 

Eckbereich mehr Wärme nach außen dringt. 

Durch eine lückenlose Wärmedämmung 

steigen die Oberflächentemperaturen und 

Wärmebrücken werden entschärft oder be-

seitigt.

Luft- und Winddichte

Undichtheiten in der Gebäudehülle führen 

ähnlich wie Wärmebrücken zu hohen Wär-

meverlusten und sind häufig die Ursache 

für Bauschäden. Die Wirkung von kleinen 

Fugen und Ritzen wird meist unterschätzt. 

Die warme und feuchte Raumluft kann in 

die Fugen eindringen und die Dämmung 

durchfeuchten. Dies kann zu massiven 

Bauschäden und in der Folge zu Schimmel-

bildung führen.

Gerade in der Sanierung kann sich die Her-

stellung der Luft- und Winddichte als sehr 

schwierig erweisen: unzugängliche Berei-

che, verschiedenste Materialien aus dem 

Bestand und komplizierte Dachstuhlkons-

truktionen stellen erhöhte Anforderungen.

Jede Durchdringung der luftdichten Ebene, 

beispielsweise durch Abluftrohre, Kamin, 

etc., ist eine potenzielle Gefahrenstelle.

Beispiel: Fenstereinbau

Äußerst wichtig ist der luft- und winddichte 

Einbau der Fenster. Dies kann durch Klebe-

bänder, die zwischen Stock und Mauer-

werk eingesetzt werden, erreicht werden. 

Das Abkleben mit speziellen Klebebändern 

schützt vor unerwünschten Zugerscheinun-

gen und ist zudem wichtig für einen guten 

Schallschutz. Denn durch Ritzen und Fugen 

geht nicht nur Energie verloren, auch Lärm 

dringt in den Wohnraum. Ein Ausschäumen 

der Zwischenräume allein genügt nicht!

Beispiel: Anschlussstelle 

Dachschräge – Wand

Bei Dächern sollte jedenfalls eine luft- und 

winddichte Konstruktion angestrebt wer-

den. Durch Berücksichtigung der Dampf-

dichte sowie einer vollständigen Luft- und 

Abb 36  |  Oberflächentemperaturen

ohne und mit Dämmung



Abb 38  |  Blower-Door-Test

Abb 39  |  Gesundheitsschädlicher

Schimmel

Schimmelbildung

Die Bildung von Schimmelpilzen basiert auf folgen-

dem Prinzip: Bei geringer Oberflächentemperatur 

und/oder hoher Luftfeuchtigkeit entsteht an der 

Wand ein feiner Wasserfilm. An einer Flasche aus 

dem Kühlschrank ist das Prinzip deutlich zu sehen. 

Beim Herausnehmen schlägt sich sofort Feuchtig-

keit an der kalten Oberfläche nieder. Diese feuchten 

Bereiche bilden dann den idealen Nährboden für 

das Schimmelwachstum.

Die wichtigsten Maßnahmen gegen Schimmel

Schimmelbildung hat gewöhnlich nicht eine Ursa-

che allein, meist treffen eine schlechte Wärmedäm-

mung und falsche Lüftungsgewohnheiten aufein-

ander. Die wichtigsten Gegenmaßnahmen sind:

• sehr gute Wärmedämmung,

• die Vermeidung von Wärmebrücken,

• luft- und winddichte Gebäudehülle,

• richtiges Lüftungsverhalten.

Weitere zweckmäßige Maßnahmen 

• Bei Möbeln sollte darauf geachtet werden, dass 

 ein Spalt von 2 bis 3 cm zur Wand vorhanden ist.

 Blenden sollten entfernt werden.

• Türen des „dampfenden“ Bades immer schließen,

 damit die Feuchtigkeit nicht in andere Räume 

 wandert (z. B. nach dem Duschen). 

• Nach dem Entfernen von Schimmel werden für 

 den Neuanstrich rein mineralische Farben wie 

 Kalk- und Silikatfarben empfohlen.

Kurzfristige Schimmelbeseitigung

Als kurzfristige Maßnahme ist es sinnvoll, den Schim-

melpilz zu entfernen. Sehr häufig geschieht dies mit 

Fungiziden (schimmeltötende Chemikalien). Diese 

schaden jedoch oft nicht nur den Schimmelpilzen, 

sondern auch den Menschen. Ein unbedenkliches 

Mittel ist in jeder Apotheke erhältlich: Salizylalkohol 

(3 %ig). Den Alkohol auf einen Wattebausch tropfen 

und damit die Pilzstellen dreimal im Abstand von 30 

Minuten betupfen. Gleich danach wird mit Brenn-

spiritus abgerieben. Falls dies nicht helfen sollte, 

müssen die Tapete, der Putz etc. entfernt, die Wand 

abgeflämmt und ein neuer Putz aufgebracht wer-

den. Auf Dauer führt allerdings kein Weg an einer 

Ursachenbeseitigung vorbei.

Prüfung der Luft- und Winddichte: 

Blower-Door-Test

Der Blower-Door-Test ist eine Gesamtprüfung der 

Luftdichtheit eines Gebäudes. Mit Hilfe eines Ven-

tilators wird durch Einblasen von Luft in das Ge-

bäude Überdruck bzw. durch Absaugen von Luft 

Unterdruck erzeugt. Die Dichtheit errechnet sich 

aus der geförderten Luftmenge pro Stunde im Ver-

hältnis zur Kubatur des Innenraums. Als Ergebnis 

des Tests erhält man die Fehlluftrate (n
50

). Wenn an 

den Einbau einer Lüftungsanlage mit Wärmerück-

gewinnung gedacht ist, sollte die Fehlluftrate unter 

1 liegen. Das bedeutet, dass das Luftvolumen des 

Gebäudes über Fugen und Ritzen bei einem Druck-

unterschied von 50 Pascal einmal pro Stunde aus-

getauscht wird. Bei nicht sanierten Gebäuden kann 

der Luftaustausch auch weit über 10 liegen. 

Richtiges Lüftungsverhalten

Empfohlen wird Stoßlüften in Intervallen von zwei 

bis drei Stunden für fünf bis zehn Minuten. Am 

besten wird unmittelbar nach Perioden mit hohem 

Feuchtigkeitsanfall, wie morgens nach dem Du-

schen oder nach dem Kochen, gelüftet. Die effek-

tivste Vorgangsweise ist, zwei gegenüberliegende 

Fenster zu öffnen. Am meisten Komfort bietet der 

Einbau einer Wohnraumlüftungsanlage. Derartige 

Anlagen garantieren einen ständigen Luftaustausch 

und sorgen für eine hohe Luftqualität.
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  Die relative Luftfeuch-

tigkeit in einem Raum 

hängt von der Temperatur, 

der Anzahl der Personen 

und dem Lüftungsverhalten 

ab. Eine vierköpfige Familie 

„verdunstet“ pro Tag durch 

Kochen, Duschen, Blumen 

etc. ca. elf Liter in ihre Woh-

nung oder in ihr Haus. 

  Beim Umbau sollte 

auf die Verwendung von 

geeigneten Materialien, die 

Feuchte aufnehmen und 

abgeben können, geachtet 

werden: Zum Beispiel Kalk-

putze oder unbehandeltes 

Holz hilft Feuchtigkeit zu 

puffern.



Abb 41  |  Kondenswasser im 

Randbereich des Fensters
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Abb 40  |  Energieverluste bei 

unterschiedlichen Verglasungen

ohne Wärmegewinne, Fugen-

verluste und Rahmeneinfluss
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Zugluft, angelaufene Scheiben und hohe Heizkosten sind oft Anlass für 

einen Fenstertausch. Gute Fenster wirken sich nicht nur auf die Heiz-

kostenrechnung äußerst positiv aus, sie tragen auch wesentlich zu einer 

hohen Wohnqualität bei. Der richtigen Fensterwahl sollte daher beson-

dere Aufmerksamkeit geschenkt werden.

Fenster und Verglasungen

Qualitätskriterien

Die Verglasung

Heute kommen eigentlich nur mehr Wärmeschutz-

verglasungen zur Anwendung. Vom normalen Iso-

lierglas unterscheiden sie sich dadurch, dass sie aus 

zwei oder drei Scheiben spezieller Gläser bestehen, 

die mit einer hauchdünnen Metallbedampfung be-

schichtet und mit Edelgas gefüllt sind. Bei einem 

hochqualitativen Fenster sollte der U-Wert des Gla-

ses nicht mehr als 0,90 W/m2K betragen. Für hoch-

dämmende Passivhaus-Fenster kommen Vergla-

sungen mit einem U-Wert von 0,20 bis 0,70 W/m2K 

zum Einsatz.

  Ist vorerst an keinen 

Fenstertausch gedacht, kön-

nen beispielsweise kleine 

Verbesserungen durch das 

Nachstellen und Einrichten 

der Beschläge oder das 

nachträgliche Einfräsen von 

Dichtungen erreicht werden.

Verglasungsarten und OberflächentemperaturenScheiben mit sehr gutem Dämmwert haben neben 

den geringen Verlusten auch noch den wesent-

lichen Vorteil der viel höheren Temperaturen an 

der Scheibeninnenseite. Bei großen Fensterflächen 

können so unangenehme Zuglufterscheinungen 

durch kalte Fallströmungen im unmittelbaren Fens-

terbereich vermieden werden.

Randverbund

Wärmeschutzverglasungen bestehen immer aus 

zwei oder drei Glasscheiben, die mit einem Ab-

standhalter auseinander gehalten werden. Der 

Abstandhalter wird als Randverbund bezeichnet. 

Konventionelle Abstandhalter bestehen aus Alumi-

nium, das Wärme sehr gut leitet. Wegen der hohen 

Wärmeleitfähigkeit von Aluminium bildet sich im 

Randbereich der Fenster eine „kalte Schwachstelle“, 

auf der sich Feuchtigkeit absetzt. Seit einiger Zeit 

sind Gläser mit sogenanntem „thermisch entkop-

peltem Randverbund“ mit geringen Mehrkosten 

am Markt erhältlich. Bei diesen Gläsern besteht der 

Abstandhalter aus weniger leitfähigem Kunststoff 

oder aus Edelstahl. Die geringe Wärmeleitfähigkeit 

dieser Materialien verringert die Energieverluste 

und verhindert angelaufene, feuchte Fenster im 

Randbereich. 

  Bei alten Fenstern ist der 

Effekt oft zu beobachten: 

Am Rand der Fensterschei-

ben bildet sich Feuchtigkeit. 

Wenn diese nicht regel-

mäßig abgewischt wird, 

wird der Fensterstock zum 

idealen Nährboden für 

Schimmel. Ursache für das 

Kondensat sind schlechte 

Verglasungen, Aluminium-

abstandhalter und Fugen 

und Ritzen im Randbereich.

Vier Kriterien bestimmen die Qualität eines Fensters: die Verglasung, 

der Randverband, der Rahmen und die Einbausituation.

Verglasungsart U-Wert Temperatur an der Scheibeninnenseite
 W/m2K bei Außentemperatur -10° C

Einfachglas 5,8 -1,5°  

2-Scheiben-Isolierverglasung 
(keine Gasfüllung und Metallbedampfung) 2,9 +6°  

2-Scheiben-Wärmeschutzverglasung 1,1 +15°  

3-Scheiben-Wärmeschutzverglasung 0,5 +18°
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Abb 43  |  

Falsch: Fenster und Dämmebene weisen eine Lücke auf

Richtig: Überdämmter Fensterstock

Falsch

Richtig

Der Rahmen

Fensterrahmen mit hoher thermischer Qualität 

sind heute vorwiegend in Holz, Holz-Alu, Kunststoff 

und Aluminium erhältlich. Aus ökologischer Sicht 

sind Holzrahmen zu bevorzugen. Um dem Passiv-

hausstandard zu genügen, reichen konventionelle 

Rahmen nicht aus. Hier kommen gedämmte Rah-

men, sogenannte Warmrahmen, zum Einsatz. Diese 

trennen mittels Einlagen (druckfeste Dämmstoffe, 

weiche Holzarten, etc.) mit sehr geringer Wärme-

leitfähigkeit oder zusätzlichen Luftkammern den 

äußeren kalten Rahmenteil vom inneren, warmen 

Teil.

  Jede Unterteilung der 

Scheiben durch Sprossen 

verschlechtert durch die 

Verlängerung des Rand-

verbunds den U-Wert. Wer 

aus optischen Gründen auf 

Sprossen nicht verzichten 

möchte, kann auf auf-

klippbare Konstruktionen 

zurückgreifen, die auch bei 

der Reinigung angenehmer 

sind.

Die Einbausituation

Ein wichtiger Punkt ist auch der Einbau der Fenster. 

Mit geringem Mehraufwand können Wärmebrücken 

vermieden werden. Bei der Montage ist besonders 

auf den Übergangsbereich Fensterstock und Mau-

erwerk zu achten. Der neue Fensterstock sollte in 

der Dämmebene oder direkt hinter der Dämmung 

platziert sein, um ein einfaches „Überdämmen“ mit 

mindestens 3 cm zu ermöglichen.

Äußerst wichtig ist der luft- und winddichte Einbau 

der Fenster. Das Abkleben mit speziellen Klebebän-

dern schützt vor unerwünschten Zugerscheinungen 

und ist zudem wichtig für einen guten Schallschutz. 

Denn durch Ritzen und Fugen geht nicht nur Ener-

gie verloren, sondern es dringt auch Lärm in den 

Wohnraum. Das Ausschäumen der Zwischenräume 

allein genügt nicht!

Nutzerverhalten

Bei neuen Fenstern ist das Nutzerverhalten beson-

ders zu berücksichtigen. Die guten Dichtungen 

verbessern nämlich nicht nur den Wohnkomfort, 

sondern sie verhindern auch den unkontrollierten 

Luftaustausch und helfen damit viel Energie zu spa-

ren. Allerdings steigt dadurch auch die Luftfeuchtig-

keit im Raum. Um Kondensat und Schimmelbildung 

zu vermeiden, ist konsequentes Stoßlüften Voraus-

setzung für ein gutes Raumklima. Eine Alternative 

zur Fensterlüftung ist der Einbau einer Lüftungsan-

lage, die den notwendigen Luftwechsel sicherstellt. 

Rollläden

Bereits bestehende Rollladenkästen stellen oft eine 

Schwachstelle in der Außenwand dar, da sie meist 

nicht ausreichend gedämmt sind. Durch den nach-

träglichen Einbau von Dämmmaterial und Dichtun-

gen am Rollladenauslass können Energieverluste 

wesentlich reduziert werden. Es ist also sinnvoll, die 

Rollladenkästen nicht nur bei einer Erneuerung der 

Fenster zu überprüfen.17

Beim nachträglichen Einbau von Rollläden ist dar-

auf zu achten, ausgeschäumte gedämmte Rolllä-

denkästen zu verwenden. Die einzelnen Lamellen 

sollten dicht schließen und ebenfalls ausgeschäumt 

sein.

Die Verwendung von Vorbaurollläden ist zu bevor-

zugen. Diese sind über der Dämmung platziert und 

bilden damit keine Schwachstelle.

  Bei gut erhaltenen 

Kastenfenstern besteht die 

Möglichkeit, die inneren 

Flügel zu tauschen und mit 

einer neuen Wärmeschutz-

verglasung zu versehen. 

Damit können sehr gute 

Gesamt-U-Werte bis 1,00 

W/m2K erreicht werden.
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Abb 42  |  Warmrahmen für 

Passivhausfenster

  Das gesamte Fenster 

sollte einen U-Wert von 1,30 

W/m2K nicht überschreiten. 

Der Gesamt-U-Wert von 

Glas, Rahmen und Randver-

bund wird mit dem Kürzel 

U
w

 angegeben. Besonders 

auf diesen Wert achten!



Neben der Bautechnik ist die richtige Wahl des Heiz- 

systems ausschlaggebend für die zukünftige Wohnqualität 

des sanierten Gebäudes. Die Entscheidung für ein be-

stimmtes System hängt dabei auch von der Gebäudequali-

tät ab. So können die neuen Heiztechniken, wie teilsolare 

Raumheizung, Wärmepumpen oder Wohnraumlüftun-

gen mit Wärmerückgewinnung, nur im gut sanierten Alt-

haus sinnvoll und wirtschaftlich eingesetzt werden.

Neue Haustechnik
  Auf die Wahl eines 

umweltfreundlichen Ener-

gieträgers sollte speziell 

geachtet werden. 
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Kesseltausch

Alte Heizkessel sind meist überdimensioniert und 

haben einen schlechten Wirkungsgrad. Durch ei-

nen Kesseltausch kann der Wirkungsgrad um 25              

bis 30 % verbessert und entsprechend viel Energie 

eingespart werden. Bei modernen Kesseln sind die 

Verluste über den Rauchfang deutlich geringer, weil 

die Abgase mit einer tieferen Temperatur in den Ka-

min geführt werden. Durch die gute Dämmung des 

Kessels selbst wird die Abstrahlung in den Heizraum 

gering gehalten.

  Ist der Kessel länger als 

15 Jahre in Betrieb, sollte 

ein Tausch überlegt werden. 

Das Baujahr steht auf dem 

Typenschild.

Niedertemperatur-Heizsystem

Bei herkömmlichen Radiatoren betragen die Vor-

lauftemperaturen im Heizkreislauf meist 50° bis  

70° C. Die Folgen der hohen Temperaturen sind 

Staubverschwelungen im Umfeld des Heizkörpers, 

die ein Gefühl der trockenen Luft erzeugen. Im Ge-

gensatz zu Konvektionssystemen arbeitet das Nie-

dertemperatur-Verteilsystem mit Temperaturen un- 

ter 45° C. Durch große Heizfl ächen im Fußboden, 

in der Wand oder in Form von Plattenheizkörpern 

wird mit geringen Vorlauftemperaturen angeneh-

me Strahlungswärme abgegeben. Das Ergebnis 

sind geringe Luftbewegungen und damit wenig 

Staubbildung und geringe Temperaturunterschie-

de im Raum. Das Wohlbefi nden ist übrigens am 

größten, wenn die Temperaturen in den großfl ächi-

gen, abstrahlenden Flächen, wie beispielsweise in 

der Wand, unter 30° C liegen. Bei einer Fußboden-

heizung werden Oberfl ächentemperaturen unter 

26° C empfohlen.

Heizungsanlagen
Die beste Heizung erzielt nicht den gewünschten Effekt, wenn Wärme-

verteilsystem und Heizanlage nicht aufeinander abgestimmt sind. Denn 

bestimmte Heizsysteme wie Wärmepumpe und teilsolare Raumheizung 

funktionieren nur mit Niedertemperatur-Verteilsystem. Voraussetzung 

für die Dimensionierung der Heizanlage ist die Berechnung der Heiz-

last.

  Als Regel gilt: Je gerin-

ger die Heizungstemperatu-

ren, umso angenehmer ist 

das Raumklima. Bei entspre-

chender Wärmedämmung 

ist das Niedertemperatur-

Verteilsystem auch mit den 

alten Radiatoren möglich.
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Ein behagliches Raumklima wird erzielt durch: 

• großen Strahlungsanteil und gleichmäßige 

 Temperaturverteilung 

• geringe Luftbewegungen durch kleinen 

 Konvektionsanteil 

• große Wärmeabgabefl ächen

• rasche Regelbarkeit

  Das Wärmeabgabesys-

tem sollte, insbesondere bei 

großen Südverglasungen, 

auf einstrahlende Sonne 

schnell reagieren können. 

Thermostatventile kombi-

niert mit einem Außentem-

peraturfühler bieten hohen 

Komfort.

Alte, „konventionelle“ Kessel haben vor allem im 

Teillastbetrieb, wenn bei mäßig kalten Außentem-

peraturen nicht die volle Heizleistung benötigt 

wird, einen sehr schlechten Wirkungsgrad. Durch 

moderne Anlagentechnik wird auch der Schadstoff-

ausstoß deutlich reduziert.18

Vor der Erneuerung einer Heizungsanlage sollte in 

jedem Fall geprüft werden, ob sich der bestehende 

Kamin für das geplante Heizsystem eignet. Für eine 

Kaminsanierung stehen mittlerweile unterschied-

liche Methoden zur Verfügung, wie beispielsweise 

der Einschub von einem fl exiblen Rohr in den alten 

Kamin.

Egal ob alte oder neue Heizungsanlage, die jähr-

liche Wartung der Anlage sollte nicht vergessen 

werden: Die Überprüfung der Heizanlage garantiert 

einen optimierten Betrieb und Energiekostenein-

sparungen.

  Bei Ausschreibungen 

der Rohrleitungen sollte 

die Wärmedämmung der 

Leitungen explizit erwähnt 

werden. Ungedämmte 

Leitungen führen zu hohen 

Energieverlusten.

Abb 45  |  Kesselauslastung

Abb 44  |  Fußbodenheizung
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  Bei entsprechenden Kol-

lektorflächen ist in unseren 

Breiten mit vertretbaren 

Mehrkosten ein Deckungs-

grad von bis zu 50 % des 

Heizwärmebedarfs beim 

sanierten Gebäude möglich. 

Bei höheren Prozentsätzen 

ist der Investitionsaufwand 

derzeit noch hoch. Der 

Restwärmebedarf kann z. B. 

mit einer umweltfreundli-

chen Holzheizung gedeckt 

werden.

Teilsolare Raumheizung

Solaranlagen werden neben der Warmwasserbe-

reitung zunehmend auch für die Raumheizung ein-

gesetzt. Eine teilsolare Raumheizung ist nur dann 

zweckmäßig und kostengünstig, wenn ein äußerst 

guter Dämmstandard vorliegt (Energiekennzahl des 

Gebäudes unter 65 kWh/m2). 

Um Deckungsgrade zwischen 30 bis 50 % zu errei-

chen, benötigt man ca. 0,2 m2 bis 0,5 m2 Kollektor-

fläche pro Quadratmeter Wohnfläche und ein Hei-

zungssystem mit extrem niedrigen Temperaturen 

(am besten nicht über 30° C). Die Kollektorneigung 

sollte, um gute Erträge in der Heizperiode zu erzie-

len, steiler als 60° sein. Dadurch können auch Über-

hitzungsprobleme im Sommer vermieden werden.

Weitere Informationen sind im Kapitel Warmwas-

serbereitung mit Solaranlagen zu finden (siehe         

Seite 34).

Die Wärmepumpe

Wesentlich für die Effizienz einer Wärmepumpe ist 

ein Niedertemperatur-Verteilsystem. Andernfalls ist 

der Strombedarf für den Betrieb der Wärmepumpe 

zu hoch. Eine elektrische Wärmepumpe erschließt 

die im Erdreich oder Grundwasser gespeicher-

te Sonnenenergie und gibt sie an den Heiz- bzw. 

Warmwasserkreislauf ab. Die Wärmepumpe funk-

tioniert am besten, je niedriger die Temperatur im 

Verteilsystem ist und je höher die Temperatur von 

Grundwasser oder Erdreich ist. 

Die Vorteile von Wärmepumpen sind der hohe 

Bedienungskomfort, ein geringer Platzbedarf für 

das Gerät sowie das Wegfallen eines Brennstoffla-

gerraums. Die Nutzung des ständig verfügbaren, 

erneuerbaren Energieträgers ermöglicht auch eine 

weitgehende Unabhängigkeit vom Brennstoffmarkt. 

Neben den Investitionskosten für die Wärmepumpe 

selbst sind die Aufwändungen für die Erschließung 

der Wärmequelle (z. B. durch Tiefenbohrung oder 

Flächenkollektoren) zu berücksichtigen. 

  Um einen möglichst 

effizienten Einsatz einer 

Wärmepumpe zu ermögli-

chen, ist ein Niedertempera-

tur-Verteilsystems (z. B. eine 

Fußbodenheizung) Voraus-

setzung. Denn je niedriger 

die Vorlauftemperaturen, 

desto geringer ist der Strom-

verbrauch.

Abb 46  |  Fassadenkollektor

Abb 47  |  Wärmepumpe



Stückholzheizung mit Pufferspeicher

Moderne Stückholzkessel mit Pufferspeicher sind 

mit einer separaten Brennkammer für den Ausbrand 

der Schwelgase und einem Gebläse ausgestattet. 

Damit wird nicht nur eine schadstoffarme, sondern 

auch eine effiziente Verbrennung mit Wirkungsgra-

den bis zu 90 % ermöglicht. Die Abbrandzeiten be-

tragen bis zu acht Stunden bei Volllast und bis zu  

20 Stunden bei Teillast. 

Innerhalb der Heizperiode, aber auch im Tagesver-

lauf kann es zu hohen Schwankungen im Wärme-

bedarf kommen. Die neuen Stückholzgebläsekessel 

können die Leistung auf bis zu 50 % der Nenn-
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Abb 50  |  Stückholzheizung

Pellets-Zentralheizungen

Mit der Pellets-Zentralheizung steht durch elektro-

nische Leistungsregelung, automatische Zündung, 

Wärmetauscherreinigung und Ascheaustragung 

ein vollautomatisches Heizsystem zur Verfügung. 

Die Brennstoffzufuhr aus dem Lagerraum erfolgt 

mittels Transportschnecke oder Saugleitung. Zu be-

achten sind die Anforderungen an den Lagerraum: 

Der Lagerraum muss nicht nur absolut trocken sein 

(feuchte Kellerräume sind ungeeignet), sondern 

auch eine entsprechende Größe aufweisen. Die 

lose gelieferten Presslinge haben einen ähnlichen 

Platzbedarf, wie zur Lagerung von Heizöl benötigt 

wird. Wichtig ist auch, die Zugänglichkeit des La-

gerraums sicherzustellen. Die Pellets werden näm-

lich von einem Tankwagen aus in den Lagerraum 

eingeblasen. Distanzen von bis zu 30 Meter können 

mit einem Schlauch überbrückt werden.

  Die elektronischen 

Steuerungen moderner 

Holzheizungen bringen 

nicht nur hohen Komfort, 

sondern sichern auch eine 

saubere und schadstoffar-

me Verbrennung. Holz ist 

kohlendioxid-neutral und 

trägt so wesentlich zum 

Klimaschutz bei.

Berechnung des Lagerraumvolumen: 

0,9 x kW (Heizlast) = Platzbedarf in Kubikmeter

Pellets-Einzelofen

Mit dem Pellets-Einzelofen steht eine automatische 

Holzheizung für den kleinsten Leistungsbereich (2 

bis 10 kW) zur Verfügung. Der Pellets-Einzelofen 

eignet sich nicht nur für die Zusatzheizung in der 

Wohnung, sondern auch als Hauptheizung im sehr 

gut gedämmten Gebäude. Die Öfen sind mit Vor-

ratsbehältern ausgestattet. Der Inhalt reicht je nach 

Leistung für einen Heizbetrieb von 12 bis 90 Stun-

den. Die Befüllung erfolgt meist händisch. Üblich 

sind 15 kg Säcke zum Nachfüllen.

Wichtig ist, auf die Qualität des Brennstoffs zu ach-

ten, denn minderwertige Pellets verursachen eine 

hohe Staubbelastung beim Befüllen des Ofens. Auch 

kommt es durch die automatische Beschickung des 

Brennraums über eine Schnecke und durch das 

Gebläse zu einer gewissen Geräuschentwicklung 

im Raum. Verschiedene Hersteller bieten übrigens 

Öfen mit Wasserwärmetauscher an, die angeschlos-

sene Heizflächen, wie eine Wandheizung oder Radi-

atoren, versorgen können.

  Pellets sind kleine 

Holzpresslinge aus un-

behandelten Spänen aus 

der Holzverarbeitung. Die 

Späne werden unter hohem 

Druck und ohne Zusatz von 

Bindemitteln verpresst.

Abb 48  |  Pellets

Abb 49  |  Pellets-Einzelofen

  Die Heizlast gibt an, wie 

hoch die Leistung ist, die 

die Heizung am (genorm-

ten) kältesten Tag des 

Jahres erbringen muss, um 

im Inneren des Gebäudes 

behagliche Temperaturen 

(20° C) zu schaffen. 

Dafür werden die Verluste 

über die Bauteile und die 

Lüftung berechnet.



Kachelofen-Ganzhausheizungen

Der Einsatz von Kachelöfen als behagliche Zusatz-

heizung beschränkte sich bisher auf die Beheizung 

von einzelnen Wohnräumen. Mit dem geringen 

Energiebedarf im Niedrigenergiehaus entwickelte 

sich das Konzept der Kachelofen-Ganzhausheizung. 

Dabei wird der Kachelofen mit einem Warmwasser-

einsatz und einem Pufferspeicher kombiniert und 

als Zentralheizsystem eingesetzt. Nicht nur Radiato-

ren-, Wand- oder Fußbodenheizungen werden mit 

Warmwasser versorgt, auch das Brauchwasser kann 

zur Verfügung gestellt werden. Moderne Kachel-

öfen verfügen über eine automatische Zündung: 

Die Anfeuerungsphase wird so auf ein Minimum 

reduziert.

Hackschnitzelheizungen

Hackschnitzelheizungen eignen sich besonders für 

die Beheizung größerer Objekte wie Bauernhöfe, 

Wohnanlagen oder öffentliche Gebäude. Für Ein-

familienhäuser sind Hackschnitzelheizungen über-

dimensioniert. Ein sinnvoller Einsatz beginnt ab ei-

ner Größe von etwa 30 kW. Ein Gebäude mit 30 kW 

Heizlast benötigt ca. 80 m3 Hackschnitzel jährlich. 

Welcher Anlagentyp zum Einsatz kommt, ist von der 

Art und Beschaffenheit des Hackguts abhängig. Für 

einen zufriedenstellenden Betrieb einer Hackschnit-

zelheizung sind Wassergehalt und Stückgröße des 

Brennstoffs wesentlich: ideales Material weist ei-

nen Wassergehalt von 30 % und eine gleichmäßige 

Korngröße auf. 
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Brennwerttechnik für Öl und Erdgas

Wer fossile Brennstoffe wie Öl oder Gas ein-

setzen will, sollte ein Brennwertgerät erwer-

ben. Damit lässt sich die eingesetzte Energie 

effizienter nutzen. Die Brennwerttechnik ist 

beim Energieträger Erdgas bereits sehr ver-

breitet, bei Öl setzt sich diese Entwicklung 

langsamer durch. Zu beachten ist allerdings, 

ein Brennwertgerät ist nur bei einem Nie-

dertemperatur-Verteilsystem voll nutzbar. 

Bei neuen Öl- oder Gasheizungen ist meist 

eine Anpassung oder Sanierung des Schorn-

steins notwendig.19

Stromheizung

Trotz relativ niedriger Investitionskosten ist 

der Einsatz von Nacht- oder Direktstromhei-

zungen auf Grund der hohen Verbrauchs-

kosten zumeist wirtschaftlich nicht interes-

sant. Auf Grund ihres Regelverhaltens führt 

der Betrieb von Nachtspeicherheizungen 

oft zu Komfortproblemen im Frühjahr und 

Herbst.20

Fernwärme

Sie zeichnet sich durch hohen Komfort, we-

nig Platzbedarf und geringe Investitions-

kosten aus. Als technische Einrichtung ist im 

Haus lediglich eine kleine Übergabestation, 

die aus einem Wärmetauscher, Regelungs-

technik und Messtechnik besteht, erforder-

lich.

Abb 51  |  Kachelofen

Abb 52  |  Hackschnitzel

leistung ohne merklichen Wirkungsgradverlust 

reduzieren. Bei noch geringerem Bedarf sinkt der 

Wirkungsgrad allerdings ab. Eine Kombination mit 

einem Pufferspeicher gleicht diese Schwankungen 

aus. Die überschüssige Wärme wird im Wasser ge-

speichert und kann so später genutzt werden. Als 

Faustregel gilt, pro kW-Heizleistung des Kessels zu-

mindest 50 l Speicher einzuplanen.



Warmwasserbereitung
Im besten Fall erfolgt die Warmwasserbereitung mit einer Solaranlage. 

Ist dies aus baulichen oder anderen Gründen nicht möglich, kann das 

Warmwasser in der Heizperiode von der Heizanlage bereitgestellt wer-

den. Eine herkömmliche Heizanlage sollte aber nicht für die Warmwas-

serbereitung im Sommer eingesetzt werden: Die Wirkungsgrade kön-

nen dann unter 30 % liegen. Hier schafft im Sommer ein Elektroeinsatz 

im Wasserspeicher Abhilfe. Als umweltfreundliche Alternative bietet 

sich neben der Solaranlage die Wärmepumpe an. 

  Auf die Dämmung der 

Rohrleitungen, die den 

Kollektor mit dem Speicher 

verbinden, sowie auf die 

Dämmung des Speichers ist 

zu achten.

Funktionsweise

Die über Kollektoren gewonnene Wärme wird über 

Rohrleitungen in einen speziellen Solarspeicher 

eingebracht. Dabei handelt es sich um einen ste-

henden Wasserspeicher mit Solaranschluss. Wird 

bei Schlechtwetter die erforderliche Temperatur im 

Speicher nicht erreicht, kann über die bestehende 

Heizung oder einen Elektroheizstab die gewünsch-

te Temperatur „nachgeheizt“ werden. Damit steht 

auch bei Solaranlagen immer ausreichend Warm-

wasser zur Verfügung. Bei Ein- und Zweifamilien-

häusern kann der Warmwasserbedarf im Sommer 

fast vollständig gedeckt werden, im Winter und in 

den Übergangszeiten ist eine Nachheizung not-

wendig.21 Über das ganze Jahr gerechnet werden 

Deckungsgrade von ca. 70 % erreicht.
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Ausrichtung

Die Ausrichtung der Kollektoren ist zentral für den 

Ertrag. Die Wärmegewinne sind am größten, wenn 

der Kollektor im rechten Winkel zur Sonne steht. 

Deswegen ist die Südrichtung am besten geeignet. 

Abweichungen bis zu 45° können mit etwas grö-

ßeren Kollektorfl ächen ausgeglichen werden. Ein 

Nachdrehen der Kollektorfl äche nach der Sonne hat 

sich als nicht sinnvoll erwiesen.

  Ist der Kollektor im 

Winter zwei bis drei Monate 

verschattet, vermindert sich 

der Jahresertrag lediglich 

um 5 bis 10 %. 
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Solaranlagen

Abb 53  |  Anlagenschema:

Solare Warmwasserbereitung

Abb 54  |  Ertrag von Kollektoren 

bei unterschiedlicher Neigung

Neigung

Die Neigung richtet sich nach dem gewünschten 

Nutzungszeitraum. Ist eine vorwiegende Som-

mernutzung beabsichtigt, sollten die Kollektoren 

möglichst fl ach aufgestellt werden. Liegt die 

Hauptnutzung im Winter, dann ist eine annähernd 

senkrechte Aufstellung zu empfehlen. Weist die 

Dachfl äche nicht die erforderliche Neigung auf, 

sollten die Kollektoren dennoch auf der Dachfl äche 

montiert werden: Eine Aufständerung verteuert die 

Kosten um 20 bis 30 %.  Der Neigungswinkel sollte 

sich nach der gewünschten Nutzung richten: Bei 

der Schwimmbaderwärmung sind es 0° bis 30°, bei 

der Warmwasserbereitung 30° bis 60° und bei der 

Raumheizung 60° bis 90°.



35

Kollektorarten

Kollektoren kommen in verschiedenen Einsatzbe-

reichen zur Anwendung. Für jeden dieser Bereiche 

haben sich unterschiedliche Kollektorarten entwi-

ckelt. Grundsätzlich werden drei Arten von Kollek-

toren verwendet:

• Kunststoffabsorber für Schwimmbäder

• Flachkollektoren für Warmwasser und Heizung

• Vakuumkollektoren für Warmwasser und 

 Heizung 

  Der Großteil des Strom-

verbrauchs von Waschma-

schine und Geschirrspüler ist 

auf den Warmwasserbedarf 

zurückzuführen. Mit einem 

Anschluss dieser Geräte an 

den Solarspeicher können 

Stromkosten erheblich redu-

ziert werden. Pro Gerät sind 

ca. 1 bis 1,5 m2 Kollektor-

fläche zu installieren.

Für die Warmwasserbereitung im Haushalt hat sich 

der Flachkollektor durchgesetzt. Beim Vakuumkol-

lektor ist im Unterschied zum Flachkollektor ein 

höherer Ertrag bei geringerem Flächenbedarf zu 

erzielen. Aufgrund des besseren Preis-Leistungs-

verhältnisses findet aber vorwiegend der Flachkol-

lektor Anwendung. Die neue Kollektorengenerati-

on verfügt über eine selektive oder hochselektive 

Hightech-Beschichtung, die eine optimale Nutzung 

der Sonneneinstrahlung sicherstellt und die Verlus-

te gering hält.

Dimensionierung der Kollektoren

Mit der folgenden Auslegung können rund 

70 % des jährlichen Warmwasserbedarfs 

gedeckt werden:
 Dimensionierung pro Person

Wasserverbrauch 40 – 60 l Wasser  

Auslegung der Kollektorfläche Flachkollektor (Solarlack): 1,5 – 2,5 m2

 Flachkollektor (selektiv Lack beschichtet): 1 – 2 m2

 Vakuumkollektor: 0,75 – 1,5 m2  

Speicherauslegung 50 l/m2 Kollektor (Deckung des Bedarfs für zwei Tage)

Dimensionierung Solar

Abb 55  |  Flachkollektoren
Abb 56  |  Vakuumkollektoren

Wärmepumpe

Luft-Wasser-Wärmepumpen eignen sich in unseren 

Breiten für die Warmwasserbereitung im Sommer. 

Prinzipiell funktionieren sie gleich wie Wärmepum-

pen für die Raumheizung (siehe Seite 31). Als En-

ergieträger wird die warme Außenluft genutzt, im 

Winter sinkt deswegen der Wirkungsgrad stark ab, 

da die Lufttemperaturen zu gering sind. 

Die Warmwasserbereitung erfolgt dann über das 

Heizsystem.
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Wohnraumlüftung mit 
Wärmerückgewinnung

Für den Einsatz neuer Lüftungstechnologie im sanierten Niedrigenergie-

haus sprechen die hohe Raumluftqualität, geringe Energieverluste, der 

Lärmschutz sowie der Schutz vor Staub und Pollen. Zudem macht die 

neue Fenstergeneration Lüftungsanlagen besonders aktuell: Die guten 

Dichtungen verbessern nämlich nicht nur den Wohnkomfort und spa-

ren enorm viel Energie, sondern sie steigern auch die Luftfeuchtigkeit im 

Raum. Damit wird konsequentes Lüften zur Voraussetzung für ein gutes 

Raumklima.

Lufthygiene

Um hygienische Luftverhältnisse herzustellen, soll-

te alle zwei Stunden gelüftet werden. Das ist gerade 

im Winter unbehaglich oder in der Nacht gar nicht 

möglich. Die Folge davon: Die Kohlendioxid-Kon-

zentration in den Räumen steigt und Feuchte, Ge-

rüche und Schadstoffe werden nicht entsprechend 

abgeführt.

  Im sehr gut gedämmten 

Altbau hilft eine Wohnraum-

lüftung mit Wärmerückge-

winnung, 70 Prozent der 

durch Lüften verursachten 

Energieverluste zu vermei-

den.
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Funktionsweise

Bei Lüftungsanlagen mit Wärmerückgewinnung 

wird über ein zentrales Gerät die Zuluft mit der Ab-

luft erwärmt. Dabei sorgt ein hocheffizienter Wär-

metauscher für die Wärmeübertragung. Lüftungs-

anlagen basieren also nicht wie eine Klimaanlage 

auf Umluftbetrieb, sondern die beiden Luftströme 

werden getrennt geführt. Dadurch wird eine stän-

dige Zufuhr vorerwärmter Frischluft in Wohn- und 

Schlafzimmer ermöglicht. Über Küche, Bad und WC 

wird die verbrauchte Luft dann wieder abgesaugt. 

Die Luft wird meist über Erdregister vorerwärmt 

und mit Staub- und Pollenfiltern gereinigt.

Erdreichwärmetauscher

Wenn möglich, sollte die Zuluft über einen Erdreich-

wärmetauscher angesaugt werden. Bei sehr tiefen 

Temperaturen im Winter kann damit eine Vereisung 

des Lüftungsgeräts verhindert werden. Werden bei 

einer Sanierung auch die Kellerwände von außen 

gedämmt, können die Rohre für die Erdreichvor-

wärmung einfach in den entstehenden Graben 

verlegt werden. Die Frischluftansaugung sollte so 

geplant werden, dass sie leicht zugänglich bleibt, 

damit die dort vorhandenen Grobfilter getauscht 

werden können.

  Mit einer Wohnraumlüf-

tung mit Wärmerückgewin-

nung und Erdvorwärmung 

können Energieeinsparun-

gen von bis zu 20 kWh/m2 

und Jahr erzielt werden, 

das entspricht etwa zwei 

Liter Heizöl pro m2 und 

Jahr. Hochwertige Anlagen 

gewinnen 20 mal mehr 

Energie zurück, als elektri-

sche Energie für den Betrieb 

eingesetzt wird.

Einbau der Anlage

Der nachträgliche Einbau von Lüftungsanlagen bei 

Sanierungen ist in den meisten Fällen aufwändiger 

als beim Neubau. Das größte Problem stellen meist 

die benötigten großen Rohrquerschnitte der Lüf-

tungsleitungen dar. Wenn es keine optischen Vor-

behalte gibt, können Rohre auch sichtbar geführt 

werden. Müssen Durchbrüche durch Wände erstellt 

werden, sollte bei der Dimensionierung die eventu-

ell notwendige Dämmung des Rohres nicht verges-

sen werden (ca. 3 – 4 cm).

  Im Lüftungsgerät bildet 

sich Kondensat, das abge-

führt werden muss. Besteht 

am Aufstellungsstandort des 

Geräts kein Kondensatab-

fluss, muss einer hergestellt 

werden. Das Kondensat 

kann direkt in den Kanal 

abgeführt werden.

Leichte Zugänglichkeit

Das Rohrleitungssystem der Lüftungsanlage soll-

te so gestaltet werden, dass es im Nachhinein ge-

reinigt werden kann: Putzöffnungen dürfen nicht 

vergessen werden. Zum Reinigen stehen Druckluft- 

oder Bürstensysteme zur Verfügung. 

Abb 58  |  Lüftungsgerät mit 

Wärmetauscher

Abb 57  |  Kontrollierte

Wohnraumlüftung, 

Zu- und Abluftanlage
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Seit 1. Jänner 2002 gelten die neuen Richtlinien zur Bur-

genländischen Wohnbauförderung. Neben sozialpoliti-

schen Zielen hat diese Regelung die verstärkte Förderung 

energiesparender und umweltschonender Bau- und 

Haustechniken zum Inhalt. Mit dem Energiesparzuschlag 

setzt das Land bei umfassenden Sanierungen besonders 

interessante Anreize.

Energiesparförderungen 
    und Energieberatung

  Am besten informieren 

sich Bauherren bereits vor 

Planungsbeginn über die 

detaillierten Bestimmun-

gen der Burgenländischen 

Wohnbauförderung 

www.bgld.gv.at/wbf
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Ziel der Energiesparförderungen ist, den Energie-

verbrauch von Wohngebäuden zu senken und da-

mit die klimaschädigenden Treibhausgasemissio-

nen zu reduzieren. 

Gefördert werden insbesondere

• die Verbesserung der Wärmedämmung der 

 Gebäudehülle,

• Heizungsanlagen auf Basis erneuerbarer Energie-

 träger (bspw. Holzheizungen, Wärmepumpen, 

 solare Raumheizungen),

• die Warmwasserbereitung mit Solaranlagen,

 Kraft-Wärmekoppelungen, Wohnraumlüftungs-

 anlagen, etc.

Die Energiesparförderungen werden in Form eines:

• Darlehens für umfassende Sanierungen, 

• Darlehens für Einzelmaßnahmen, 

• nicht rückzahlbaren Zuschusses für Alternativ-

 energieanlagen vergeben.

Außenwände U < 0,38 W/m2K

Wände gegen unbeheizte Gebäudeteile und Feuermauern, 
ausgenommen Wintergärten U < 0,50 W/m2K

Wände gegen getrennte Wohn- oder Betriebseinheiten U < 0,90 W/m2K

Decken gegen Außenluft, Dachböden oder über Durchfahrten U < 0,20 W/m2K

Decken gegen unbeheizte Gebäudeteile U < 0,35 W/m2K

Decken gegen Wohn- oder Betriebseinheiten U < 0,70 W/m2K

Fenster und Türen gegen Außenluft U < 1,70 W/m2K

erdberührte Wände und Fußböden von beheizten Räumen U < 0,35 W/m2K

Energiesparförderungen

Voraussetzungen

Für die Gewährung von Fördermitteln für eine um-

fassende Sanierung oder für Einzelmaßnahmen gel-

ten die allgemeinen Voraussetzungen der Wohn-

bauförderung. Der Zuschuss für Alternativenergien 

wird unabhängig vom Einkommen und der Größe 

der Wohnnutzfläche vergeben. Energiesparförde-

rungen setzen die Erfüllung von Qualitätsstandards 

hinsichtlich der Wärmedämmung des Gebäudes 

und der haustechnischen Anlagen voraus.

Mindestdämmwerte (U-Werte)

Dämmmaßnahmen werden gefördert, wenn die 

einzelnen Bauteile folgende Mindeststandards er-

füllen:

  Die Burgenländische 

Landesregierung bietet 

allen Förderwerbern eine 

unabhängige und kosten-

lose Bau- und Energiebera-

tung an.

Umfassende Sanierungen

Grundlage für den Energiesparzuschlag ist die Ba-

sisförderung der Burgenländischen Wohnbauförde-

rung (Grundbetrag und Kindersteigerungsbetrag). 

Zusätzlich zur Basisförderung kann ein Energiespar-

zuschlag gewährt werden.

Die wichtigsten förderbaren ökologischen 

Maßnahmen sind:

• Maßnahmen zur Erhöhung des Wärme- 

 und Abgasschutzes 

• die Anwendung umweltfreundlicher 

 Energiequellen

• die Einsparung von anderen elementaren 

 Ressourcen (z . B. Trinkwasser) 

• der Einsatz von ökologischen Baustoffen

Energiesparzuschlag

Im Rahmen der umfassenden Sanierung kann ein 

Energiesparzuschlag für Dämmmaßnahmen ge-

währt werden. Voraussetzung dafür ist die Verbes-

serung der thermischen Qualität der Gebäudehülle 

um mindestens 30 % gegenüber dem Bestand. Au-

ßerdem muss eine Energiekennzahl unter 60 kWh/

m2a erreicht werden. 

Der Zuschlag beträgt 59,– Euro pro eingesparter 

kWh/m2a. Der Höchstbetrag ist mit 7.270,– Euro 

limitiert!

Hinweis: Die Energiekennzahl eines Gebäudes 

wird mit einem eigenen Berechnungsprogramm 

ermittelt. Diese Berechnung kann kostenlos durch 

die Energieberatungsstelle des Amtes der Burgen-

ländischen Landesregierung erfolgen. (Siehe auch 

„Leitfaden für die Berechnung von Energiekennzah-

len“, herausgegeben vom Österreichischen Institut 

für Bautechnik (OIB), Schenkenstraße 4, 1010 Wien, 

www.oib.or.at).

Im Rahmen von Sanierungen werden selbstver-

ständlich noch eine Vielzahl anderer Maßnahmen 

gefördert, wie Versorgungsanlagen, Wohnnutzflä-

chenänderungen, behindertengerechte Verände-

rungen, reine Erhaltungsmaßnahmen, Dach- und 

Fassadenrenovierungen, Auswechseln von Ge-

schossdecken, etc.

Eine zusätzliche umweltrelevante Förderung im 

Rahmen der umfassenden Sanierung wird auch 

über den Ortskernzuschlag gewährt (Maßnahme 

gegen die Zersiedelungstendenzen in den Dör-

fern). 

Erforderliche U-Werte (lt. §6 Bgld. BauVO i.d.g.F.)



  Zur Senkung des Ener-

gieverbrauchs und zur 

Begrenzung der Kohlendio-

xidemissionen ist auch die 

regelmäßige Inspektion 

von Heizkesseln und Klima-

anlagen in der EU-Richtlinie 

enthalten.
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Einzelmaßnahmen

Wenn keine umfassende Sanierung durchgeführt 

wird, können auch Einzelmaßnahmen gefördert 

werden (siehe Maßnahmenkatalog im Rahmen der 

umfassenden Sanierung).

Zuschuss für Alternativenergieanlagen

Mit einem nicht rückzahlbaren Zuschuss werden 

Wärmepumpen, Solaranlagen, Fotovoltaikanlagen, 

Biomasseheizungen, Kraft-Wärme-Koppelungen, 

Wohnraumlüftungsanlagen und andere Anlagen 

zur Einsparung von elementaren Ressourcen wie 

zum Beispiel Trinkwasser gefördert.

In der folgenden Tabelle sind die Fördersätze sowie 

der jeweilige Höchstförderbetrag abzulesen. 

  Ausmaß max. Förderung
      in %         in Euro

Wärmepumpe zur  Warmwasserbereitung 15 750,–

Wärmepumpe für Hauszentralheizung über Erdreich,  15 1.800,–
Luft- oder Wasser

Solaranlagen zur  Warmwasserbereitung 30 1.500,–

Solaranlagen zur Hauszentralheizung  30 2.200,–

Fotovoltaikanlage, Kapazität zwischen 300 und 1000 Watt 30 1.500,–

Fotovoltaikanlagen mit mehr als 1000 Watt 30 2.200,–

Biomasse-Hauszentralheizung (Stückholz, Pellets, Hackgut, …) 30 2.500,–

Anschluss an ein biomassebetriebenes Fernheizwerk oder  30 3.700,–
eine Kraft-Wärme-Kopplung mit erneuerbarer Energie für
eine Hauszentralheizung

Kraft-Wärme-Kopplung mit fossiler Energie für  15 1.500,–
eine Hauszentralheizung

Wohnraumlüftung mit Wärmerückgewinnung 30 2.200,–

Regenwasserwiederaufbereitungsanlagen 30 1.800,– 

Der Sinn des Energieausweises ist, Auskunft über 

den Energieverbrauch eines Hauses oder einer 

Wohnung zu geben. Ähnlich der Kennzeichnung 

von Elektrogeräten ist mit einem Ausweis der ener-

gietechnische Stand eines Gebäudes auf einen Blick 

erkennbar sein. Die Kategorisierung von „A“ bis „G“ 

erfolgt über eine Energiekennzahl. Damit verfügen 

Bauherren, Käufer oder Mieter von Objekten über 

eine objektive Kennzahl, die einen einfachen Ver-

gleich der Energiestandards unterschiedlicher Ge-

bäude ermöglicht.

Energieausweis

Im Dezember 2002 hat die Europäische Union eine 

Richtlinie verabschiedet, mit der die Mitgliedsstaa-

ten bis 2006 verpflichtet werden, einen Energieaus-

weis einzuführen. Die Richtlinie legt fest, „dass beim 

Bau, beim Verkauf oder bei der Vermietung von Ge-

bäuden dem Eigentümer bzw. potenziellen Käufer 

oder Mieter vom Eigentümer ein Ausweis über die 

Gesamtenergieeffizienz vorgelegt wird“. Der Aus-

weis muss „Vergleichskennwerte enthalten, um den 

Verbrauchern einen Vergleich und eine Beurteilung 

der Gesamtenergieeffizienz des Gebäudes zu er-

möglichen“.

Fördersätze und Höchstförderbeträge

Abb 59  |  Energieausweis
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Energieberatung

Energieberatungsstelle beim 

Amt der Burgenländischen Landesregierung

Landesamtsdirektion

Stabstelle Raumordnung, Referat Umwelt-

koordination, Energiekoordination und 

-beratung, Bauberatung

Europaplatz 1, 7000 Eisenstadt

Tel. 0 26 82 / 600 - 0

Die Energieberatungsstelle beim Amt der Burgen-

ländischen Landesregierung ist eine unabhängige 

Beratungseinrichtung des Landes zur Förderung 

umweltfreundlicher Energietechnologien. 

Drei ständige Mitarbeiter stehen im Burgenland  

Privatpersonen und Gemeinden zur Verfügung.

Energieberatung Burgenland informiert 

produktneutral und unabhängig über:

• Förderungen – Energiesparzuschlag

• Wärmedämmung

• Fenster und Türen

• Sonnenenergienutzung

• Heizungssysteme

• Lüftungssysteme

• energiesparende Verhaltensweisen

Unser Serviceangebot

Beratungsgespräche: Die Beratungen in der Bera-

tungsstelle in Eisenstadt beim Amt der Bgld. Lan-

desregierung, LAD-Raumordnung, Landhaus-Neu, 

Erdgeschoss, Zi. Nr. 46, Europaplatz 1, sind kosten-

frei!

Vorortberatung: Wir kommen nach telefonischer 

Vereinbarung auch gerne zu einer kostenfreien Be-

ratung zu Ihnen nach Hause.

Leitung

ORGR Ing. Dr. Franz Artner

Tel. 0 26 82 / 600 - 26 56

E-Mail: franz.artner@bgld.gv.at

Energieberatung für die Bezirke 

Neusiedl am See und Eisenstadt-Umgebung

Ing. Christian Ecker

Tel. 0 26 82 / 600 - 27 81

Mobil 0 664 / 83 23 474 

Fax 0 26 82 / 600 - 29 36

E-Mail: christian.ecker@bgld.gv.at

Energieberatung für die Bezirke 

Oberpullendorf und Oberwart

Ing. Harald Bischof

Tel. 0 26 82 / 600 - 26 39

Mobil 0 664 / 83 23 475

Fax 0 26 82 / 600 - 29 36

E-Mail: harald.bischof@bgld.gv.at

Energieberatung für die Bezirke 

Mattersburg, Güssing und Jennersdorf

Wolfgang Briese

Tel. 0 26 82 / 600 - 27 68

Mobil 0 664 / 83 23 451

Fax 0 26 82 / 600 - 29 36

E-Mail: wolfgang.briese@bgld.gv.at
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Fußnoten

 1 Vgl. Altbau der Zukunft, 

  Impulsprogamm Nachhaltig Wirtschaften des 

  Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Technologie, 

  2001, S.17

 2 Vgl. Energieagentur NRW, 

  Sanierung – Altes Haus wird wieder jung!, S. 5

 3 Vgl. Energieagentur NRW, S. 5

 4 Vgl. Energieagentur NRW, S. 21

 5 Vgl. Energieagentur NRW, S. 21

 6 Vgl. Sanierung in Schutzzonen, 

  Projektzwischenbericht, Energie Tirol

 7 Vgl. Energieagentur NRW, S. 7

 8 Vgl. Energieagentur NRW, S. 8

 9 Vgl. Energieagentur NRW, S. 8

 10 Vgl. Energieagentur NRW, S. 8

 11 Vgl. Sanierung in Schutzzonen, 

  Projektzwischenbericht, Energie Tirol

 12 Vgl. Energieagentur NRW, S. 9

 13 Vgl. Energieagentur NRW, S. 12

 14 Vgl. Energieagentur NRW, S. 13

 15 Vgl. Energieagentur NRW, S. 14

 16 Vgl. Energieagentur NRW, S. 13

 17 Vgl. Energieagentur NRW, S. 16

 18 Vgl. Energieagentur NRW, S. 17

 19 Vgl. Energieagentur NRW, S. 18

 20 Vgl. Energieagentur NRW, S. 19

 21 Vgl. Energieagentur NRW, S. 20

Wir danken recht herzlich für die Erlaubnis der 

Energieagentur NRW zur Übernahme von Texten aus der 
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Wir danken für die wissenschaftliche Beratung durch die 

FHS Kufstein/Facility Management.
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